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Deutscher (Srntedanktag
Von einem Städter.

Manchem von un » schien bisher das Erntedankfest nur
rin Fest für das Land zu sein, denn wir in der Stadt be-
ttzen keine Aecker und Felder ; unser Arbeit »- und Ernte»
leid ist die Werkstatt , das Büro , das Studierzimmer.

Diesmal aber dringt der Erdgeruch auch bi » zu uns
in di« Stadt , denn wir haben jetzt erfahren und eingesehen,
sah wir denen da dmußen verbunden sind auf Gedeih und
Verderb , daß Bürger und Bauer zusammengehören . Wir
haben am eigenen Leibe gespürt , daß eines Volke» Ernäh¬
rung und Sicherstellung nicht von Industrie und Handel
allein gewährleistet werden kann , sondern einzig von der
straft und Leistung de» eigenen Grund und Boden », von
der Landwirtschaft , vom Bauer . Darum hat «ine einsichtige
Regierung die „Ankurbelung der Wirtschaft " vom Bauer
au » unternommen , denn „der deutsche Bauer hat durch
treu « Pflichterfüllung seiner immer wiederkehrenden Auf¬
gaben am fruchtbringenden Boden die Voraussetzungen da¬
für geschaffen , daß Deutschland ohne Nahrunassorgen dem
kommenden Winter entgegensetzen kann ". Darum begeht
diesmal das ganze Volk mit dem deutschen Bauen « zu¬
sammen in Dankbarkeit gegen Gott den Abschluß der Ernte,
darum soll dieser Ernteocmktag das Bewußtsein der Ber - .
bundenheit des ganzen Volkes mit seinem Bauerntum zuin
Ausdruck bringen , weil es im Bauernstände die Lebens¬
grundlage seiner Zukunft erblickt.

Wir brauchen alle Brot , um leben zu können . E » Ist
auch durchaus christlich, da » anzuerkennen . Gewiß lebt der
Mensch ..nicht vom Brot allein " , aber auch unser Herr und
Heiland sah voll Mitleiden die hungernde Menge um sich
her und — speiste sie. Er wußte , wie bedeutsam die äußere
Brotsorge auch für den inneren Menschen sein kann . Und
wir haben e» am eigenen Leibe erfahren in den schweren
Notzeiten im Kriege und nachher . Nun aber haben wir.
Gott sei Dank , wieder Brot . Nicht bloß die, die es schon
mmer batten , nein , alle . Da » schreckliche Gespenst der Ar>
leitslosigkeit weicht langsam au » unserem Lande , schon
ind ganze Strecken von Ihm befreit , «md es „soll niemand
n diesem Winter hungern oder frieren in Deutschland ", sc

hat man es un » versprochen . Da » ist vom Herrn geschehen
und ist ein Wunder vor unseren Augen , so sagen wir heut,
alle in Dankbarkeit.

So stellt uns die Ernte wieder einmal unmittelbar vo>
Gott und verbindet uns wieder mit ihm . so wie der Land-
mann durch sie Gott näher steht al » wir . In der Ernte er.
fahren wir den tiefsten Anschluß an die Güte Gottes , auck
tn der Ernte spüren wir : der Herr ist noch und Imme>
nicht von seinem Volk geschieden.

Aber ist damit der Sinn dieses Tages schon erschöpstl
Die Ernte bat uns noch etwas anderes zu sagen , sie weis!
über sich hinaus . Lebensmittel sind noch nicht das Leber
selbst. Die schönste, reichst« Ernte kann auch In böse Schenerr
kommen , und mancher muß hungern auch bei guter Ernte
Darum brauchen wir nicht bloß Brot , sondern auch Barm¬
herzigkeit für uns und für di« anderen . Dann erst werde»
wir alle  satt werden.

Denn wovon lebt der Mensch In Wirklichkeit ? vei
ramme Graf Tolstoi , der selbst vom Weltmann zum schlich¬
en Bauer geworden war . sagt in einer seiner volkstüm¬

lichen Erzählungen : „Ich erkannte , daß der Mensch nick!
von der Sorg » um sich, sondern von der Liebe lebe. Di«
Menschen leben nicht davon , daß sie sich selber sorgen , sl«
leben von der Liebe , die in den Menschen ist."

Man könnte einwenden : ob es wirklich Liebe Ist. vor
der die - pnderttausende leben , reine , selbstlose Liebe ? Si¬
cher Ist noch viel Eigenliebe darunter , aber vielleicht doH
auch Liebe zu den Ihrigen , zu ihren Kindern . Es ist manch,
mal rührend zu sehen, wie ein Vater , eine Mutter sich auk>
opfert in solcher Liebe , oder ein großer Mann für sein Dolk
Darum hat Tolstoi doch Recht , wenn er weiter lagt : „Kla,
ist mir geworden , den Menschen scheint es nur so. als lebten
sie nur von der Sorge um sich selbst — sie leben aber n » ,
von der Liebe . In wem Liebe ist. In dem ilt auch Gott.
Gott ist in ihnen , weil Gatt die Liebe Ist." Wir könnten
auch sagen : weil Gott die Barmherzigkeit ist.

Und so verhält es sich in Wirklichkeit : der Mensch lebi
nicht vom Brot allein , sondern über allem - asten und Ja-
gen , über aller Menschensorge und Menschenarbeit waltet
eine barmherzige - and , die die Arbeit segnet . Und alle die
Kräfte , die in der Arbeit ums tägliche Brot schaffen und
wirken , stehen im Dienste dieser - and : und «venn wir es
auch nicht immer sehen und erkennen , heilte am Erntedank¬
fest sollen wir es einmal ganz deutlich fühlen : Brot und
Barmherzigkeit,  davon leben wirl

Das Erntedankfest
Da» Programm de» Rundfunk».

Am Sonntag . 1. Oktober , dem deutschen Erntedankfest,
wird der Rundfunk folgend « Reichssendung (über all « deut¬
schen Sender ) veranstalten:

6 .30 Uhr : Wecken und Musik einer Winzerkapelle.
7 .43—8 .00 Uhr : Eröffnung de» Erntedankfeste » durch

«ine Ansprache de» Reichsminister » Dr . Göbbels.
10.45—12.00 Uhr : - örbericht vom Eintreffen der S o n -

derflugzeuge mit Bauernführern  au » dem
ganzen Reich auf dem Tempelhofer Feld in Berlin . Begrü¬
ßung durch Reichsminister Darre und direkte Sendung vom
Empfang der Bauernführer durch den Reichskanzler.

13—17 Uhr : Konzertübertragungen der Sendegelell-
schaften. 10-Minuten -Kurzberichte von allen Vorgän¬
ge  n in der Zeit von 12 Uhr mittag « anläßlich de» deutschen
Erntedankfeste » au » Berlin vom Flugplatz - annover usw.

17—19 Uhr : Uebertragung des Festakte»  auf dem
Bückeberg bei - ameln . Anschließend bi» 3 Uhr morgen»
leichte» Musikprogramm von verschiedenen Sendern.

Das Fest auf dem Bückeberg
Da » Programm für Sonntag.

Ab Sonntag nacht ununterbrochen bis 14 Uhr Eintref¬
fen der Sonderzüge . Ununterbrochener Anmarsch der Teil¬
nehmer zum Kundgebunasplatz . Sonntag etwa fünf Uhr
Eintreffen der SA mit Motorzügen.

12 bi« 15 Uhr : Flugoeranstaltungen  rund um
den Bückeberg . Militärkonzert.

15 Uhr :' SA auf dem Kundgebunasplatz geschlossen an-
getreten . 20 000 Mann SA haben auf festgelegten Straßen
Spalier gebildet.

14 bi» 16 Uhr : Anfahrt der Ehrengäste.
15 Uhr : Eintreffen de» Führer» «md der Reichsre¬

gierung auf dem Flughafen - annover.
14.45 Uhr : Informationen der Schutzpolizei , SA , SS.

Stahlhelm und Arbeitsdienst sind auf den Wegen eingetrof-
- fen.

16 Uhr : Aufmarsch der Fahnenabordn ungen.
16,10 Uhr : Ankunft de» Sonderzuge » der Diploma¬

ten  auf dem Kundgebungsplatz.
16.30 Uhr : Ankunft de » Führ er»  beim Reiter-

regiment 13. Der Führer schreitet die Front de» Reiterregi¬
ment » ab.

16.45 Uhr : Rach Ankunst schreitet der Führer die Front
der Ehrenkompagnie  auf dem Kundgebunasplatz ab:
Infanterie , Schutzpolizei , SA , SS , Stahlhelm und Arkeits-
dienst . Der Führer begibt sich darauf auf den Berg  zu
seinem Platz auf der Ehrentribüne.

Etwa 17 Uhr : Nach Ankunft de» Führers auf der Tri¬
büne fünffache » Fanfarensignal , dann Anfahrt der Batte¬
rie zum Salutschießen (21 Schuß ). Mit dem
letzten Schuß Anreiten de » Reiterregiment»  13
zur Gefechtsübung.

Nach der Gefechtsübung  sammelt sich da » Regi¬
ment in - akentreuriorm . Nack Auslöluna der Hakenkreuz-

förm Paraoemarsch rm Galvvp . Danach sütelen di « angetrtz-
tenen Musikkorp » „Nun danket alle Gott .

Ab 17,45 bi» 18 Uhr : Red « de» Reichsminister « für Er¬
nährung und Landwirtschaft und Reich»ba „ «rnführeri
Darre.

18 Uhr: 2 SA -Kapellen spielen den Badenweiler-
Marsch. Unterdessen geht der Führer von seinem Platz zur
Rednertribüne.

Von etwa ir .0» bi» 18,45 Uhr: Red« de, Jührer ».
Rach der Red« yorst -wefsel -Lied. dann Zapfenstreich und
Deutschlandlied, vei Beginn de» Japsen streich» haben dt«
spallerbildenden lA -Leut« ihre Jäckeln angyündet . Rach
Beendigung de» Deutschlandliede« Abfahrt de» Jührer ».
Bet Abfahrt de» Jührer « groß « Jeuerwerk.

Tauern gebt zum Winterhtlfswerk!
verltu . 30. Sept . Di « Vorbereitungen sür den Ernte»

.danktag aus dem Bückeberg bei - ameln sind beendet . An
Dim , deutscher Bauer , richten wir di« Frage : Bist auch Du
seldst recht gerüstet ? Wir meinen mit unserer Frag « nicht
die äußern Zurüstungen , dt» zu jedem rechten Erntefest ge¬
hören . Wir fragen : Bist Du auch innerlich recht genistet»
würdig den Erntedanktag zu begehen?

Du kannst nicht ehrlich Ja sagen , wenn Du nickt für
da» Winterhilfswerk  ein « Gabe bereitgestellt hast . Der
ist de» eigenen Brotes nicht , wert , der nicht bereit ist, zu
teilen mit den Darbenden . Erntedank ist leere » Wortgetös »,
wenn er nicht durch helfende Tat bestätigt wird.

Deutscher Bauer ! Du hast einst das gehässige Geschwätz
liberaler und marxistischer Zeitungen über den Egoiimu«
de» Bauern als bitteres Unrecht empfunden , dos Dir dl«
Zornesröte ins Gesicht trieb . Da » Bekenntnis de« ganzen
deutschen Volke » zum Bauerntum am Ernetdanktaa « ist «in «.
Rechtfertigung , wie sie schöner und eindrucksvoller nicht
denkbar ist. Die Bauernspende für das Winterhilfswerk ist
di« Bestätigung auf dieses Bekenntnis . Wieder fragen wir:
Hast Du das Deine schon getan ? Wenn nicht , noch ist «e
Zeit , das Versäumte nachzuholen . Wer schnell gibt , gibt dop-

Seit. Hast Du aber bereits Deine Pflicht getan, so weiß!>u vielleicht einen Nacbhar , der noch säumte . Red « ihm in»
Gewissen.

Opferdank der deutschen Bauern
Ein frommer Brauch gebietet in vielen Gegenden den

Bauern nach der Ernte die letzte Garbe al» Opserdank auf
dem Jelde stehen zu lassen. Vieser alte Brauch soll durch
die Spende de» deutschen Bauern für da» winterhlls »werk
eine sinnvoll « und zeitgemäße Belebung erfahren . Der
deutsche Bauer , der mit offenem Herzen für alle Kreatur
die letzte Garbe aus dem Jelde läßt , wird seinen notleiden¬
den Volksgenossen sich nicht versagen.

Deutsche Bauern , sorgt dasür, daß Euer Jührer am 1.
Oktober ein Sammelergebni « erhält , da« weit über dem
Nahmen dessen Hebt, wa » er von Euch erwartetl

Die Aufgabe des Zuriftenstaudes
Leipzig , 30. September.

Di « erste groß « Zusammenkunft des deutschen Juristen
tum » nach der nationalsozialistischen Revolution nahm ihrer
Auftakt mit einer Pressrbesprechung , bei der der Führer bei
Deutschen Rechtsfront . Reichsjustizkommissar Minister Dr
Frank den Pressevertretern die Bedeutung diese» ersten Ju¬
ristentages klarlegte.

twei leitende Gesichtspunkte stünden auf dieser Taaunz-prache. Der erste sei der . daß der Iunstenstand fein«
parteiamtliche , aber auch reichsamtliche Standesorganisa¬
tion aufgebaut habe . Die zweite Bedeutung sei, daß von die¬
sem Iuristentag das feierliche Bekenntnis zum deutscher
Volk und der Regierung unseres Führers zum Rechtsstaai
hinausstrahle — Darüber hinaus bedeute der Iuriftentac
nicht nur das innenpolitische Bekenntnis zum Rechtsstaat
sondern auch — ausltrahlend in die Welt — einen ^feierli-
chen Appell des deutschen Volke» an da » Reckt in der P «-
lltlt.

wir wollen der weit zeigen, daß wir hoffen, sagte Dr.
Frank , daß da» Gerechtigkeitsgefühl ln der Dell einmä
wieder so groß fein wird , daß man aus die Dauer nickt
einem großen , starken Volk Unrecht antun können wird
daß wir aber entschlossen sind, sür diese» unser Recht de«
Welt gegenüber elnzutreten . wir wollen den Irleden . wl>
wollen den Irleden durch da« Recht, wir wollen den Irle¬
den der Welt , gesichert im Recht und diese» sowohl wie da«
Bekenntnis zu dem ganz großen Leben»recht unsere« vol-
ke» aus Arbeit und Brot , da» auch der Welt gegenüb «,
ganz stark zum Ausdruck gebrach» werden muß.

Das , was in den nächsten Tagen zu beobachten sei»
werde , sei der Ausdruck des sachlichen Wollens des Natio¬
nalsozialismus . Der Minister ermähnte sodann einige de,
großen Aufgaben für die Ausgestaltung des deutscher
Rechtslebens . Im Mittelvunkt des Iuriltentages werde di«
feierliche Proklamation '' er Akademie für deutsches Rech;
stehen.



Vtr  Aufbau des Handwerks
Bisheriger Reichsverbanb aufgelöst.

Die Spitzenorganisalionen des deutschen Handwerks ha-
den beschlossen, ohne dem ständischen Aufbau irgendwie
vorgreifen zu wollen , ihre Vereinfachung und Zusammenle-

fiung umgehend durch eine Reih«von Maßnahme»durchzu-iihren.
Danach hat der Reichsverbanb des Deutschen Hand-

werk » vom 1. Oktober diese» Jahre « an aufgeyört zu beste¬
ben und wird aufgelöst . An seine Stelle tritt al » Gesamt-
wihenorganisation des deutschen Handwerk » der Reichssland
de» deutschen Handwerk ».

Bis zu seiner geseßlichen Verankerung in der ständischen
Wirtschaftsordnung soll der Relchsstand die Rechtsform des
eingetragenen Vereins erhalten . Das Präsidium des Reichs¬
standes und die Mitglieder des bisherigen Vorstandes des
Reichsverbandes wurden beauftragt , die Saß» ng  des
R «ichsstandea mit den einzelnen Gruppen zu schaffen und
einer Vollversammlung de« Reichsstandes bis spätestens
zum 15. November 1933 vorzulegen.

Die gesamte Handwerkspolitik de» deutschen Handwerke
wird ab 1. Oktober 1933 nach innen und außen durch den
Reichsstand de» deutschen Handwerk « wahrgenommen,
unter Berücksichtigung der geseßlichen Funktionen . Recht«
und pflichten , die der Deutsche Handwerk »- und Gewerbe¬
kammertag auf Grund der reich»gesehlichen Bestimmungen
hat.

Keine Auflösung des Gaar -Zenirums
Selbständig im Rahmen der Deutschen Front.

Saarbrücken , 29. Sept . Der erweiterte Bundesausschuf
der Zentrumspartei des Saargebietes trat in Saarbrücker
zusammen , um zur politischen Lage Stellung zu nehmen.

Ritt überwältigender Mehrheit wurde beschlossen, di«
Zentrumspartei des Sivrqebietes nach wie vor als selb¬
ständige Partei im Rahmen der Deutschen Front zu erhal¬
ten . Maßgebend für diesen Beschluß war da » Bestreben,
dem großen nationalen Ziel der Eingliederung zu dienen.

Die Zentrumspartei des Saargebietes hält nach wie vor
an den Abmachungen fest, die am 13. Juli bei Bildung bet
Deutschen Front getroffen wurden und sie wird immer be- l
reit bleiben , mit allen vaterländischen Kräften an der Saai
in der Deutschen Front auf das engste zusammenzuarbeiten
Daneben betrachtet die Zentrumspartei des Saargebietes cs
als ihre selbstverständliche Aufgabe , das christliche Gedan-
kengut gegen zersetzende Einwirkungen zu verteidigen und
die sozialen Belange des Volkes an der Saar zu schützen.

Einstimmig wurde Pfarrer Bungarten - Saar-
brücken  als Nachfolger des bisherigen Vorsitzenden der
Zentrumspartei des Saargebietes , Rechtsanwalt Steg-
mann , gewählt.

*

Preußische Strafrechtsreform
Schuh der Volksgemeinschaft , der Rasse , der Familie und de,

Volksgenossen.
Unter der Gesamtleitung d«s preußischen Iustizminister«

Kerrl ist ein Vorschlag zur Neugestaltung des gesamter
Strafrechts in nationalsozialistischem Geist gemacht worden
Der erste Teil der Denkschrift dient dem „Schutz d e >
Volksgemeinschaft,  hier werden auch unsere vater¬
ländischen Weihegesänge  unter Strafschutz gestellt
Völlig neu ist z. B . der Schutz der Ralfe.  So enthält di,
Denkschrift den Vorschlag , in Zukunft die Schließung vor
Mischehen durch Reichsgesetz zu verhindern . Weiter bring'
die Denkschrift Vorschriften zum Schutze des geistigen unk
sittlichen Gedankengutes der deutschen Blutsgemeinschaft.
Ein ausführlicher Abschnitt betrifft den Schutz der Fa¬
milie.  Hierher gehören Strafbestimmungen über den Hei¬
ratsschwindel , das Verbot der Eheschließung für Erbkrank «.
Strafbestimmungen bei Schmähungen von Ehe . Mutter¬
schaft und Verlöbnis usw.

Laboratorium in die Lust geflogen
Warschau , 29. Sept . Bei Radom ist ein Laboratorium

|ut Erzeugung von rauchlosem Pulver ln die Luft geflo¬
gen. Drei Arbeiter wurden gelötet , 24 wurden schwer ver¬
letzt.

Polnische » Dorf abgebrannt
Warschau , 29. Sept . Lei Riclce ist das Dorf Grzymala

abgebrannt . Etwa 150 Wirtschaftsgebäude sielen den Flam¬
men zum Opfer . Auch zahlreiches Vieh ist in den Flammen
umgekommen.

politisches Allerlet
Der deutsche Gruß auch beim Stahlhelm.

Durch einen Erlaß des Bundeshauptmanns des Stahl - \
Helm, Major a . D. von Stephani , ist nunmehr für den ge-
samten Stahlhelm der deutsche Gruß zui verpflichtenden
Grußform erhoben worden . Im Verkehr innerhalb des
Stahlhelm bleibt der Gruß „Front heil " bestehen , mit An¬
gehörigen der NSDAP heißt der Gruß „heil Hitler " .

Die Eingliederung de» Stahlhelm ».
Der Chef de» Stabes hat über die Eingliederung des

Stahlhelms eine Kundgebung erlassen , durch die die Ein¬
gliederung im Sinne seiner Allsführungen vom Sonntag
in Hannover erfolgt.

Slaalssekrelär Feder bei Mussolini.
Ministerpräsident Mussolini hat den Staatssekretär

Dipl .-Ingenieur Feder in Audienz empfangen.
„Hakenkreuzbanner " ln Oesterreich verboten.

Wie aus Wien gemeldet wird , hat das Bundeskanzler¬
amt das „Hakenkreuzbanner " Mannheim und die „Mün-
chen-Augsburger Abendzeitung " München aus die Dauer
von drei Monaten verboten . ' ' '

Aus Westdeutschland
Franzose überfällt Saardcutfchen.

Saarbrücken . Das „Saarbrücker Abendblatt " berichtet

^ enden Vorfall aus Landsweiler(Reden):Der Rational- lRist K. aus Landsweiler wollte .an der Beerdigung dee
ermordeten Parteigenossen Hemmer teilnchmen und mußt«
deshalb noch ein Geivräch mit seiner Dienststelle lübren.

Au» Hessen und Rassau
" Frankfurt a . M .. 30. Sept . (F « st n a h m e « i n « i

Kokain - Schmugglerbande .) Die hiesige Krimi!
nalpolizei hatte in Erfahrung gebracht , daß eine Rauschgift«
Händlerbande große Mengen von Kokain gbsetzen wollt«
Als Täter wurden sestgestellt der staatenlose Philipp Laß-
mann , 56 Jahre al , sein Sohn Max , 24 Jahre alt und Theo-
dor Schmitt . 37 Jahre alt . Laßmann und Sohn sind in
Frankfurt a . M .. Schmitt ist in Bischofsheim wohnhaft . Sie
wurden längere Zeit beobachtet . Hierbei wurde festgestellt
daß Schmitt als Schlepper fungierte , indem er die Interes-
senten mit Max Laßmann zusammenführte . Bei einer der¬
artigen Zusammenkunft wurden für 400 Gramm Kokain
1500 Mark verlangt In diesem Augenblick wurden Schmitt
und Max Laßmann festgenommen . Bei den weiteren Er¬
mittlungen stellte sich heraus , daß der Haupttötrr der Va¬
ter des Max Laßmann . Philipp Laßmann ist, in dessen
Auftrag Schmitt und Max Laßmann handelten . Bei einer
in der Wohnung des Philipp Laßmann vorgem mmenen
Durchsuchung wurde weiteres belastendes Material vorge-
künden . Bei der Untersuchung des Kokains wurde festge-
stellt , daß eg sich um eine minderwertige Mi chung handelt.
Die Festgenommenen werden sich daher auch wegen Be-
trugs zu verantworten haben.
Aufruf des Gauleiters Sprenger an die gesamte ttevolke-

rung des Gaues heffen -Hafsau.
**  Frankfurt a. Hl. Die gesamte Organisation der

RSDAp . mit allen Reben - und Unlergliederungen hol sich
unter Einsatz aller Kräfte In den Dienst des winlerhilss-
werkes zu stellen . Dasselbe erwarte lch von allen wlrlschast-
lichen, kulturellen , sportlichen , religiösen und carilaliven
verbänden und Vereinigungen . Das Winlerhllfswerk ist
von unserem Führer Adolf Hitler angeordnel worden , um
die ohne ihre Schuld arbeitslosen Volksgenossen vor hun-
ger und Kälte und der damit verbundenen körperlichen und
seelischen Zermürbnng zu bewahren , wer sich In den Dienst
de» Wlnterhilfswerkes stellt , bekennt sich zu Adolf hlllet
und zn seinem Ausbauprogramm , wer abseits steht, richtet
sich selbst und wird dem Volke bekannt gegeben.

Erfolg der Arbeitsschlacht
496 Gemeinden im Landesarbeltsayilsbezlrk Hessen frei

von Arbeitslosen.
• * Frankfurt a . RI . Die Pressestelle des Landesarbeits¬

amts Hessen teilt mit : Von den insgesamt 3303 Gemeinden
im Bezirk des Landesarbeitsamts Hessen sind nach dem
Stande vom 15. September dieses Jahres 496 oder 15 v.
Sj.  der Gesamtzahl der Gemeinden frei von Arbeitslosen.
Besonders hoch ist die Zahl der von Arbeitslosen freien Ge¬
meinden In den landwirtschaftlichen und sodann in den
gemischtwirtschaftlichen Bezirken . So sind ln den Arbeits-
amtsbezirken Treysa 111, Fulda 80. Eorbach und Gießen 54
bzw . 50 Gemeinden ohne Arbeitslose . Es folgen die Be¬
zirke Marburg 33, Kassel 30, .Hersseld und Mainz se 27,
Hanau 20, Niederlahnstein -19, Darmstadt 15. Frankfurt 10,
Dillenburg 8, Limburg und Wiesbaden je 3. Bei eine«
weiteren größeren Anzahl von Gemeinden sind nur noch
wenige Arbeitslose vorhanden.

Für die Opfer der englische» Lustschiss-Katastrophe.
In dem französischen Dörfchen Alonne nahe Beauvais wurde
ein Gedenkstein für die Opfer der Katastrophe des englische,
Luftschiffes „R 101" errichtet . Das Luftschiff stürzte dort a>

5. Oktober 1930 ab.

Dazu wollte er ven öffentlichen Fernsprecher in Der iverg-
inspektion benutzen . Im Flur der Berginspektion wurde ei
plötzlich von hinten heftig angefallen , zur Seite gerissen
und es wurde ihm sein Parteiabzeichen abgerissen . Er er¬
hielt einige Kratzwunden . Der Täter wurde einwandfrei
als der französische Grubensekretär NImerich erkannt.

Die Arbeitslosigkeit im Saargebiet.
Saarbrücken . Am letzten Zählungstermin waren bei

den öffentlichen Arbeitsnachweisen insgesamt 34 803 Ar¬
beitslose gemeldet , gegen 39 695 am 16. August 1932. Vor
diesen 34 803 gemeldeten Arbeitslosen bezogen 29 406 die ge¬
setzliche Erwerbslosenunterstützuna , während 5 397 keim
Unterstützung erhielten . Sie mutzten von ihren Familien
angehörigen linterhalten werden.

Koblenz . (Siegespalme am Kaiser Wil¬
helm - Denkmal verschwunden .) Bei den Instand
setzungsarbeiten , die am Kaiser Welhelm -Denkmal am Deut
scheu Eck ausgeführt zverden , machte man die Entdeckung
daß die bronzene Palme , die die Siegesgöttin In der Han!
trug , fehlte . Ueber den Verbleib fehlen jegliche Anhalts¬
punkte . Man nimmt an , daß sie mit Soldaten der amerika
nischen Besetzung über den Ozean gewandert ist. Außerdeir
ist einer der Orden , die der alte Kaiser trägt , gewaltsa -r
entfernt worden.

Koblenz . (L a n d r a t beurlaubt .) Der Landrat de;
Landkreises Koblenz , Dr . Weil , ist bis auf weiteres beur¬
laubt worden . Die Amtsgeschüfte führt kommissarisch de«
Landtaasabaeordnete Struve -Ebrenbreitstein.

Rh « in>C,nt:l
'ff«»*.

• • Frankfurt a. M. (Gründung des
M a i n - B e r b a n d Deutscher Press «" .)
im Adolf Hitler -Haus in Frankfurt am Main
denen Sitzung der Vorsitzenden des Vereins Franks »»,'.!
Presse , des Landesverbandes Hessen des Reichsverba,id, .!
der deutschen Presse und des Vereins Nassauischer Redit!
teure wurde die Gründung des „RheIn -Main °Verbn »dd>
Deutscher Presse " vollzogen und zum Führer des Verb -iy!
des der Leiter des Gaupresseamts der NSDAP . Woweri,
bestimmt.

** Biedenkopf , 30. Sept . (Die Wiederberstel
I ii n n des Kreises .) Der Regierungspräsident >ua
Wiesbaden hat nunmehr den neuen Krelr « usschuß bE',|
Kreises Biedenkopf bestellt . Die Büroeinrichtung des
denkopfer Kreishauscs wurde van Dillenburg nach Bieden-
kopf zurücktransportiert . Die Kraftwagen trugen Plakat
mit der Aufschrift „Rückkehr der Kreisverwallung nach Ai,,
denkopf " . Die Uebersiedlung wird bis Samstag beend»,
sein. Am 2. Oktober erfolgt di« Einführung des neuen!
Landrats Pönisch . Dann wird eine Fahrt durch das gesami,!
Kreisgebict unternommen . Aus Anlaß der Wiederherstri -I
lung des Kreises Biedenkopf ist am Sonntag , den 15. Okio-I
der . eine Feier vorgesehen.

** Kestert , 30. Sept . (Zwei Wohnhäuser untl
ein  S ch u p p e n a b g e b r a n n t.) Aus bisher unbekann¬
ter Ursache brach in dem Wohnhaus eines hiesigen Einivoh-I
ners ein großes Sckzadenfeuer aus . das sich sehr schnei,!
ausbrcitete . Zur Bekämpfung des Brandes mußten die be-I
nachbarten Wehren aus St . Goarshausen und Camp herbe!-!
gerufen werden Trotz der erdenklichsten Anstrengungen!
hatte das Feuer schließlich zwei Wohnhäuser und einen
Schuppen erfaßt , die vollkommen niederbrannlen . Bei betr
Brand hat sich auch ein Ungliicksfall ereignet . Der Giebe,
des einen brennenden Haute » stürzte ein und ein Feuer-1
mehrmann konnte sich nur im letzten Augenblick durch Ab¬
springen retten.

** Kassel. (Ausschluß zweier  S p o r t o e r
e I n e.) Wie wir amtlich erfahren , hat der Gau -Fußball!
sachwart des Gaues 12 die Vereine Borussia -Fulda uni
Sportgemeinde Hessen-Hersfeld vorläufig von der weitere,
Teilnahme an Meisterschaftsspielen ausgeschlossen , da ih,s
Verhalten im letzten Mesiterschaftsspiel gegen den setzt >m
bedingt zu fordernden Sportgeist verstoßen hat.

Darmstadt. (SS . - Mann tödlich verunalückts
Mittags stieß ein aus der oberen Sandstraße In die Saal
baustraße einbiegender Radfahrer mit dem aus seinem Ma
torrad vom Saalbau kommenden 24sährigen SS .-ManrI
Georg Petry aus Darmstadt zusammen . Petry kam zu Fall!
und mußte mit einer schweren Kopfverletzung Ins Hospital
eingeliefert werden , wo er verstarb . Der Radfahrer , eir |
Darmstädter Architekt , blieb unverletzt.

Lorsch. (Der verdienten Strafe entgegen .j
Bei dem Ueberfall auf den SA .-Mann Werner Jost im
Oktober 1931 aus der Heppe,iheimerstraße wurde seinerzeit
auch der SA .-Mann Seih niedergeschlagen und ein Schuh |
auf ihn abgegeben . Seither war es nicht gelungen , den Tr¬
ier Zu ermitteln . Jetzt wurden aber in Lampertheim zwei
Leute sestgestellt, die sehr wahrscheinlich für di« Täterschak' j
>n Frage kommen dürften.

Sktttmerki . (Dom Lastkraftwagen getötet.
Der in den 40er Jahren stehende Maschinenhändler Gewehi
aus Neuerkirch bei Simmern wurde überfahren und getötet
Der Verunglückte war einem Trecker mit Anhänger ausgc
wichen und dabei einem aus entgegengesetzter Richtuuc
kommenden Lastkraftwagen in die Fahrbahn gelaufen.

Saarbrücken . (Die Veruntreuungen bei  de,
L a n d e s k a s s e.) Zu den bereits gemeldeten Veruntreu
ungen bei der Landeskasle des Saargebietes , wegen denn
bisher fünf Personen festaenommen wurden , erfährt nun i
noch : Der Komplex der Verfehlungen setzt sich zusamme,!
aus drei zeitlich auscinanderliegenden Betrugsfällen , eine,
zweimaligen Fälschung vo» Zahlungsanweisungen »ui
aus der Entwendung eines auf einen höheren Betrag lau
tenden Schecks.

Neues aus aller Wett
# Großrazzia in den Berliner Markthallen . In der

Zentralmarkthallen in Berlin wurde früh um 6 Uhr ein«
Großrazzia nach Schwarzarbeitern durchgeführt . Rund 10t
Personen wurden der Schwarzarbeit überfuhrt.

# Die schwarze Rose ln Köln . Die Bemühungen bei
Kölner Gartenbaudirektion , in der von ihr veranstaltete,
Ausstellung die schwarze Rose zu zeigen , waren van Er-& gekrönt.Sie ist von Holstein in Köln eingetrosfen.Si<die lange Reise gut überstanden ; ihr prächtiges Samt¬
kleid bat nicht aelitten.

4p sviayriges vienftjubiläum Gehelmrat Dulsberg ». Der
Vorsitzende des Aufsichtsrates der IG -Farbenindustrie , Ge-
heimrat Professor Dr . Carl Duisberg , feierte sein 50jühri-
ges Dienstjubiläum . Mit seinem Namen ist die Entwicklung
der deutschen chemischen Industrie eng verknüpft . Duisberg,
sohn eines Bandwirkers und kleinen Bauern im bergijcheu
Land , hat sich aus eigener Kraft aus einfachen und beschei¬
denen Verhältnissen in den hinter ihm liegenden 50 Jahren
auf Grund seiner hervorragenden wissenschaftlichen Leistun¬
gen zu der Stellung eines führenden deutschen Industriellen
von Weltruf emporgearbeitet.

4p Gift au » Liebe . Die 55 Jahre alte Landwirtsehefra»
Elisabeth Seidl aus Reichersbeuern hatte in der letzten Zeit
ihrer 28jährigen Ehe zu bemerken geglaubt , daß ihr Mann
sich immer mehr von ihr abwende und wurde von Eifersucht
gequält . Um die Liebe ihres Mannes zurückzugewinnen,
kam die Frau aus eine sonderbare Idee . Sie wollte ihn
vergiften , um ihn dann , wenn er krank würde , recht sorg¬
lich zu pflegen . Sie mischte in das Essen des Mannes einige
Kügelchen Quecksilber aus einem zerbrochenen Thermome¬
ter . Als der Mann beim Essen der Suppe aus den Grund
des Tellers kam, sah er das Quecksilber, lies sogleich zur Po¬
lizei und erstattete Anzeige . Das Gericht erkannte aus
viereinhalb Monate Gefängnis.

4p Tödlicher Wespenstich . Das viereinhalb Jahre alte
Enkelkind des Taglöhners Steinmüller von Unternzen»
(Mittelfranken ) wurde van einer Wespe gestochen. Nach
kurzer Zeit traten Vergiftungserscheinungen ein und nach
eintägiger Krankheit verstarb das Mädchen an Wundstarr¬
krampf.

4P Gewaltige Zwetschgenernke ln Franken . In de"
fränkischen Kreisen ist die Zwetschgenernte so reichlich aus¬
gefallen , daß die Organisation des Zwetschgenabsatzes
eine dringende Notwendigkeit geworden ist.



Aus Bad Homburg
Flaggen heraus!

am 1. Oktober anläßlich des Erntedankfeste », am 2 . Ok¬
tober anläßlich des 86 . Geburtstags des . Reichspräfiden»
ten von Hlndenburg.

Der Feftzug zum Erntedankfest
am L. Oktober

stell! sich um 13 Uhr Im Kindenburgring wie folflt auf:
1. Seil de» Zuge » nach Oberstedten»

Spitze Ktilereiche.
1. Kapelle Koop , 2 . Ortsgruppe der NSDAP . Zelle <

1—3, 3, Ortsgruppe der NSBO » Zelle 3—6. 4. Flag.
5. Pelers Pneu Renova . 6. Post und Telegrafen . 7.
Amksgerlchl und Banken . 8 . Reichsoersorgungsanstalt
und Sanatorien » 9. NS Beamlenschasl , 10. Oderstedlener
bäuerliche Verein », N . Deutsche Arbeitssronl a ) Deutscher
Werkmeisteroerband , i>) Deutscher Lederardeileroerdand.
c) Deutscher Bauarbeiterverband , d ) Deutscher Kolzar-
bellerverband , 12. Stahlhelm . 13 Luisenbund und Daler«
ländischer Frauenverein . 13a . Rote » Kreuz , 14. Frei,
williger Arbeitsdienst . 15. Komburger Kriegerverein.
16. Ariillerie .Derein , 17. Bereinigung ehem. 87er . 16.
Bereinigung ehem. 143er , 19. Turnverein Dorwärls,
20. Komburger Sportverein 05 , 21. Komburger Männer»
gesangverein , 22 . Komburger Taunusklub , 23 . Musik»
verein Keilerkeit,- 24 . Alhlelenklud Germania . 25 . SS
Trupp 1.

2. Teil de» Zuges nach Jtirdorf»
Spitze Schleutznerstratze.

1. Slurmdannkapelle der SA 2/166 , 2. NSDAP
Zellen 4- 8. 3 . NSBO Zelle 1- 2, 7- 9. 4. Stad '. 5 . >
Korex . 6 . Busch, 7. Kur AG .. 8 . P . I . D ., 9 . Kirsch,
10. Pauly ' Schwaab , 11. NS Kriegsopserversorgung,
12. Gärtner und Bauernschaft , 13. Deutsche Arbeitssronl
a) DSD . d) Deutscher Technikerverband , c) Deutscher
Arbeiterverdand . 14. Genfer Verband . 15. Schankslällen»
Gewerbe , 16. Killer -Iugend . 17. Schulen » 18. BDM .,
19. NS Frauenschasl , 20 . Rotes Kakenkreuz . 21 . DDA,
22 . Waisenhaus . 23. Bund beul cher Iugendvereine , 24.
Kandwerker »und Gewerdeorgani alionen , 25. Bereinigung
ehem . 80er . 27 . Bereinigung ehem. 13er, 28 . Militär-
verein , 29 . Komburger und K rdorser Feuerwehr , 30.
Komburger Schützengesellschasl, 31 . Eisenbahnoerein,
32 . Komburger Turnverein . 33 . Fußballklub Dikloria 08.
34 . Aeglervereinigung Taunus , 35 . Gesangverein Eon»
cordia , 36 . Gesangverein Liederkranz . 37 . Wanderklub
Naturfreunde 1919 . 38 . Nationale Volksbühne . Evan¬
gelische Vereine , Katholische Vereine , 41. SS Trupp 2.

*

Die Polizeistunde in Gast, und Schankwirtschasten
anlätzlich des Erntedankfestes wird für Sonntag , den
1. Oktober , aus 3 Uhr nachts festgesetzt.

Eröffnung der Obst -, Honig-
und Herbftblmnen -Schan.
Keule morgen ervssnele Kerr Kurdireklor Kölner in

den oberen Räumen des Kurhauses die Obst», König,
und Kerdstblumen -Schau . Er begrüßle die Erschienenen,
insbesondere die Kerren Prinz Wolsgang von Kessen,
den Landrat des Odertaunuskretses » Bürgermeister Kardr.
dev. Syndikus der Kreisbauernschast Dr . Kneipp , den
Fachberater der Kreisbauernschast Echuhmacher -Eeulberg
und den Präsidenten der Landesobst - uno Garlendauver-
eine im Reg .Bez . Wiesbaden . Oekonomierat Bartmann-
LÜdicke. Er dankte den Ausstellern , die mit Liebe und
Sorgfalt ihre Erzeugnisse ausgestelll hälien . Besonders
hätten sich Anerkennung verdient die Kerren Krrisobjl»
Inspektor Kolop . der Dorsthende des Bienenzuck '.verelnS
Oderlaunus . Kauptlehrer Fey und Direktor Koeck.
Dank gelle auch Kerrn Gewerbeoberlehrer Frey für den
Entwurf des Plakates . Die Schau sei ein würdiger
Auftakt des Ernledanksesles und ' werde im Einverneh-
men mit der Reichslellung des Kampsbundes für deutsche
Kultur durchgesührl . Im nächsten Jahre solle eine glet»
che Schau in gröberem Rahmen durchgesührl werden.

Kerr Kauptlehrer Fey dankte der Kurverwallung,
die der Schau lebhaftes Interesse und talkräsltge Unter»
stützung entgegengebracht habe.

Anschltebend fand eine eingehende Besichtigung statt.
Ein Besuch der Schau , die äußerst reichhaltig und

doch übersichtlich gehalten ist, wird sich bestimmt lohnen.
Wir werden in unserer nächsten Ausgabe auslühr-

llcher aus die Schau zurückkvmmen.

Srnleftauftfefifeier in der Srlöferbirche . Allem
Kerdommen am Erntedankfest rntsprechend , singt der
Gemischte Chor der Ertvserkirche am Sonntag im Kaupt»
»olleödtensl die unter „ Ktrchliche Nachrichten " mtlgcteillen
Etzorsätze von Keinrich Schütz u. a . Es empfiehlt sich,
die Texte auszuschneiden und in das Gesangbuch zu
legen.

Don den Quellen . Ab Sonntag , den 1. Oktober,
ändern sich die Brunnenzeilen wie folgt : An Werktagen
Ellsabethenbrunnen von 7 dis 18 Uhr durchgehend.
Die übrigen Trinkquellen von 7 - 9.30 Uhr und l6 dls
18 Uhr . An Sonntagen Eltfadelhendrunnen von 7 bis
18 Uhr durchgehend . Die übrigen Quellen von 7 bis
12.30 Uhr und 14.30 bis 18 Uhr.

Äiniopfgerichi nnb Winisrhtlfe
vte Durchführung der Maßnahmen.

Von dein Arbeiisausschuß der Frankfurter Verein«
wird folgendes bekannt gegeben : Das Eintopfgericht kommt
tm ganzen Krelsgebiet ln folgender Form zur Durchfüh¬
rung.

1. Gaststätten einfacher Ordnung:
Herstellungspreis 4» Pfg.
Unkosten 10 „
Bedlenungsgeld 5 „
Abgabe für die Winterhilfe 10

Abgabe an den Gast 85 Pfg.
2 . Bei den Gaststätten mittlerer Ordnung  sind

40 Pfennig an die Winterhilfe abzuführen , so daß da , Ein¬
topfgericht an den TBnft für 1 Mark abzugeben ist. Hierzu
gehören Speisewirtschaften , Restaurationen mit erhöhtem
Aufwand , ebenso die privaten Spreise - und Pensionsan¬
stalten.

S. Don den Gaststätten besserer Ordnung  sind
65 Pfennig an die Winterhilfe abzuführen , so daß der

?)reis für das Eintopfgericht hier 1.60 Mark kür den Gastostet . Hierzu gehören Hotelbetriebe und bessere Speise-
Restaurants z. B . dl « Bahnhofhotels und Warteräum«
1. Klasse . Die rituellen  Speiserestaurants zählen durch¬
weg zu den Gaststätten besserer Ordnung und haben dem¬
zufolge 85 Pfennig an die Winterhilfe zu stellen.

Die Kontrolle  wird ausgeübt durch Amtswalter der
RSV . In der Zeit von 12 .80 — 18 .30 Uhr.

Abrechnung  durch Kastenverwalter gegen Ouit-
tungsnachweis . Von 17 Uhr ab melden dl « Kassenverwal¬
ter oder deren Beauftragte das Ergebnis telefonisch unter
29 002 und zwar nach Art der Gaststätten 1., 2 . oder 3.
Ordnung . Rach Abschluß des Ergebnisses erfolgt Bekannt-
machung durch den Rundfunk . Abrechnung der Kassen¬
verwalter erfolgt am Montag von 10 — 12 Uhr vormittag,
und von 18— 20 Uhr abend ». Winterhilfe , Taunusstrahr 11.

Die prtvathaushall«

regeln sich nach folgenden Klassen:
1. Haushalte der arbeitenden Bevölkerung bei einer

Kopfzahl von 4—8 Personen mit einem Wocheneinkommen
bis zu SO Mark von 10 bis 30 Pfennig entsprechend der

SO

na
zwischen Kislelessstraße und Ludwigstraße kam gestern
eine Dame dadurch zu Fall , daß die Regenwosserabfluß»
rinne über den Bürgersteig hervorragte und die Dame
mit dem Fuß daran , hängen blieb. Sache des Kausbe-
fitzers — nicht der Stadt - ist es. dafür zu sorgen, daß
diese Mitzstände beseitigt werden , wenn sie sich vor
Schadenersatz schützen wollen.

äeff .-9lo |f. Lebensoersichernngsanslaii und
Nofsautsche Vandesversichernngsbank in Wies¬
baden . In den vor kurzem stallgesundenen Kaupt-
Versammlungen unserer einheimischen vssenllichen Ver¬
sicherungsanstalten wurde , nachdem der bisherige Der.
waltungsratsvorsitzende , Landeshauptmann Dr . Lutsch,
von -seinem Amt zurückgelreten war . Kerr Landeshaupl-
mann Traupel . Wiesbaden , zum Dorsihenden der Der-
waltungsräte beider Anstalten aus die Dauer von 5
Jahren gewählt . Die Kauptversammlungen genehmigten
weiter die günstig veriausenen Jahresabrechnungen für
das Jahr 1932. sowie einige weitere Vorlagen , darunter
die bedeutsame Einführung der Uederschubbeleiligung bei
der Nassauischen Landesversicherungsdank für die Sach¬
schaden». Unfall - und Katlpslichloersicherung.

Zu dem Simniian »Schachspiel de» Schach-
Meisters von Deutschland sind die Anmeldungen schon
sehr rege und wollen sich evtl. Inleressenlen . die sich am
Spiel beteiligen , noch rechlzetitg bet den Kerren Waller
Gunlermann , Bad Komdurg , Schöne Aussicht 22 K
und Gustav Kerget , Bad Komdurg . Luisenstraße 38, in
die Liste einlrage ». Auch sür die Zuschauer wird «»

Aufruf!
3n diesem Winker soll keiner hungern und srierent
Das ist der Wunsch unseres Führers . Er hat den Plan
rß». mit einem grandiosen Hilfswerk allen denen , dl « ar¬

beitslos und demzufolge unverschuldet in Rot geraten sind,
schützend zur Seite zu stehen.
Der Sozialismus der lai soll kriumphleren über dl«

winternok.

Unsere arbeitslosen Volksgenossen sollen «« spüren , daß
lück begür

ebn
trennliche Verbundenheit unseres Volkes dokumentieren.

alle dieieniaen , die vom Glück begünstigt sind , freiwillig «in
Opfer auf sich nehmen und so vor aller Welt die unzer«

Line Not - und vrotgemelnschast gegen Hunger und
Kälte soll es sein . Wer sich von Ihr ausschließt , stellt sich
außerhalb der deutschen Volksgemeinschaft.

Ich bin beauftragt , das große Hilfswerk im Gau Helfen-
Nassau durchzuführen . Entsprechend dem Befehl de» Gau¬
leiters wird die NSDAP , mit sämtlichen Nebengliedernn-
gen sich führend in den Dienst dieser wahrhaft nationalen
und sozialen Tat stellen.

Auf . an « Werk . gez . Haug.
O

Spenden erbeten an : Winterhilsswerk de» Deutschen
Volkes 1933 34 , Gauführung Hessen -Nassau . Bankkonto
6200 Nassauische Landesbank , Frankfurt am Main , Post¬
scheckkonto Frankfurt am Main 28100

wieder sehr interessant und lehrreich und sind Zuschauer-
Karlen schon jetzt bei Kerrn Gustav Kerget zu haben.

« • tteefteeMt*
! Unter der Wirkung de, Blskavatief , kommt e, auch bet

Uns zeitweise zu Bewölkung . Weitergehcnd « Linwirkun
»brr nicht zu erwarten . — Vorhersage : Nachsommerlich«

bä" ' ' ' ' --

i zu st
Kopfzahl.

2 . Haushalte des bürgerlichen Mittelstandes von
bis 100 Pfennlg.

3 . Haushalte mit höherem Einkommen mit einer
Spanne von 1 .50 Mark bis unbeschränkt.

Bei der Abgabe dieser Spende zur Winterhilfe ist an
eine 4 - bis 6 -köpfig « Familie gedacht . Es wird erwartet,
daß sich bei der Abgabe anläßlich des Eintopfgerichtes alle
Volksschichten gleich welchen Berufes und Standes beteili¬
gen und den Willen des Führers dadurch zum Ausdruck
bringen , daß keiner sich ausschließt . Den Unterschiedsbetrag
des sonstigen Aufwands für ein Sonntagsgericht der Win¬
terhilfe zugute kommen zu lassen , ist ein erster Beweis , di«
Hilfe von Mensch zu Mensch den notleidenden Volksgenos¬
sen angedeihen zu lassen.

Von den Privathaushalten wird erwartet , daß sie es als
ihre vornehmste Ehrenpflicht betrachten , gegen Quittung
ihren angemessenen Betrag an die zuständigen Amtswalter
abzufllhren.

Die Amtswalter der zuständigen Ortsgruppen sind mit
Ausweisen versehen . Nur diese allein sind berechtigt.
Sammlungen oorzunehmen . Schwindler sind der Polizei
unnachsichtlich zu übergeben.

Die Amtswalter der NSV . führen zur Kontrolle ein«
Liste und melden die Ergebnisse der einzelnen Klassen ge¬
ordnet nach Namen und Wohnungen.

Der morgige Sonnlog bringt in zahlreichen Or»
len das Kirchweihfest. In Oberstedten ist es die Wirt»
schalt «Zum Löwen ", die besonder » gern von Kombur»
gern ausgesucht wird . Im Saale wird die Adler »Äapelle
mit Paul Karlwein keine Zeit zur Langeweile auskom»
men lassen. Jung und all wird das Tanzbein schwingen.
Für das leidliche Wohl sorgt der bestens renomterie
Klauer -Schorsch. — Auch im «Taunus " wird es hoch
hergehen . Der rührige Wagner -Fritz hat alles aufs beste
gertchtei; die Gäste können kommen . Im Saale spielt
die Komburger Slahlhelm -Kapelle zum Tanze . Bei den
zündenden Weisen dieser Kapelle wird man sich recht
wohlsühlen . — Im benachbarten Gonzenheim ist an
erster Stelle der «Komburger Kos" zu nennen , der sür
prima Speisen und Getränke weit und breit bekannt ist.
Auch sür den Tanz ist gesorgt . Ein Besuch dieser Gast¬
stätte kann nur empfohlen werden.

Achtung Äansdefiyer ! In der Promenade

fcS
teruna oält noch mehrere Tag « an.

GporbVorfchai»
Fußball.

Nur etwa die Hälfte der deutschen Fußball -Gaue setzt
die Meisterschaftsspiele fort . In verschiedenen Gauen , so
im Gau 13 (Sudwest ) und im Gau 12 (Nordhessen ) ruht mit
Rücksicht auf das Erntedankfest der Sportbetrieb überhaupt,
der Gau 15 (Württemberg ) aber hat ohnehin am 1. Okto¬
ber «Sperrtag ". Ander « Gaue haben zwar di « Punkte¬
kämpfe abgesetzt , veranstalten aber Repräsentativkämpse
und große Privatspiele , deren Reinertrag allaemeinnü ^ -
gen Zwecken wie beispielsweise der Winterhilfe zugrdacht
ist. So spielen in Breslau Schlesien gegen Sachsen und
in Gelsenkirchen kommt e» im Rahmen der Rheinisch -West¬
fälischen Kampfspiele zu einer Begegnung zwischen Schalk«
04 und Eintracht Frankfurt.

Im Süden und Südwesten de » Reiche » tragen drei
Gaue Punktekämpse aus : Bayern . Baden und Mittelrhein.
Bayern hak ein sehr interessante » Programm , au » dem dir
Begegnung zwischen 1. FC . Nürnberg — München 60 und
Bayern München — SpBg . Fürth herausragen . Die übri¬
gen Spiele : FE . München — Schwaben Augsburg,
schweinfurt 05 - Wacker München . Würzburg 04 -
ASB . Nürnberg und FE . Bayreuth — Jahn Regensburg.
Im Gau Baden kommen di » Meisterschaftsspiel « sämtlich
schon am Samstag nachmittag zur Durchführung . Es
spielen : BsL . Neckarau — Phonir Karlsruhe . BW . Mühl-
bürg — Karlsruher FV -. FC . Pforzheim — DfR . Mann¬
heim . SC . Freiburg — SB . Waldhof.

Handball.
In Baden beginnt die neugebildete Handball -Gauliga

mit den Punktekämpfen . Es stehen hier folgende Begeg¬
nungen an : SD . Waldhos - TB . Ettlingen , Tbd . BrutMIMISCH Ul », *W - sLT ' , ' - -J.
- Mannheim 08 . VsR . Mannheim — Polizei Karlsruhe.
Tg . Ketsch — Phönix Mannheim . TD . Hockenheim — TB.
Nußloch

Leichtathletik.
Der 1. Oktober ist eine der letzten Möglichkeiten für

Freiluft -Veranstaltungen . Als letzte Meisterschoftskonkur.
renz der Saison kommt in Duisburg die Deutsche 30 Kilo-
meter -Gehermeisterschaft zur Durchführung . Da » Leicht-
athletik -Programm des Sonntags verzeichnet ferner noch
zahlreiche Herbst -Waldläufe . sowie einige Staffelkämpfe,
von denen die Hindenburgstassel in Osfenbach mit einer Be¬
teiligung von über 500 Läufern stärkere « Interesse ver¬
dient.

Radsport.
„Kehraus " halten u. a . die Bahnen in Berlin (Olym-V irr ». . cc _ r ^ \ OiUlA Tn her Vteilf■

pia ). Paris (Buffalo ) . Bonn und Zürich . — In der Prüf
seler Winterhalle , die bei ihrer Eröffnung vor einer Woche
den großen Erfolg der deutschen Flieger über Belgien»
Elite im Länderkampf sah . gibt es diesmal ein 100 Kilomr-
ter -Mannschaftsfahren . da , wiederum eine stark« deutsch«
Beteiligung aufweist.

Pferdesport.

Galopprennen gibt es am 1. Oktober In Frankfurt am
Main ( letzter Renntag des Jahres ) , in Hoppegarken (Ratt-
bor -Rennen ), Düsseldorf Magdeburg und Longchamp ».

Segen ist drr Mühe Preis . Bor Hunger und Not be¬
wahren »lnö Bauer und Acker : Daran erinnern wir uns am
Erntedanktag , daran denken wir , wen » wir so selbstverständlich
und gewohnt Frucht und Er - euonis der Arbeit de« Bauern
»ach Hause tragen — ein Gedanke , den auch die heutige An¬
zeige von Kaiser 's Kaffee -Geschäft wachnift . Da nun aber die

lbst nicht alle Not linbeiu kann , muh der Mensch hel¬

les« » Grundsatz verwirklicht auch die ŝ irma Kaisers

zeige von J
\ Erde selbst

fen . Diese:
Kaffee -Geschäft , wenn sie wiederum Lebensmittel für die

chilfe -
in-

terhilfe spendet und zwar in diesem Jahre die beachtenswerte
Menge von einer Million Pfund LebenSniIttel im Werte von
200000 RM , die durch ihre Verkaufsstellen als diesjähriger
Beitrag für das Winterhilsswerk der NS -VolkSwohlfayrt ver¬
ausgabt werden . Die Spende verteilt sich, wie bei den frühe¬
ren Winterhilfe » von Kaiser 's Kaffee -Geschäft , ans alle Orte
des Reiche » , m de» e» dir Firma Verkaufsstellen unterhält .

Gonzenheim
Kirchliches . Es wird ausdrücklich daraus hin»

gewiesen, daß der Gottesdienst am Erntedankfest um
9,30 Uhr beginnt . (9.20 Uhr Elnläuten .)

Beramwortlich für Schriftleitung , Druck und Verlag:
Fritz W . A. Krägenbri  n k, Bad Homburg , Teleso » 2707.
Druck und Verlag : Otto Wagenbreth & Co ., Bad Homburg.



fllffls tortariftheßaut»
in harter Arbeit fchafft,
fauft 51t Hausfrau in KAISER S GESCHXfT'

Kirchweihe
in Oberstedien
Sonntag , den 1.. Montag , den
2 .. Mittwoch , den 4 . , sowie Nach,
kirchweihsonntag , den 8 Oktober
im Saale „8uw tnunn *"

Große ÄnzdelnsligW
(Es spielt die Siahlhelmkapette
vad Homburg.

Prima Speisen : >-> Getränke:
Um geneigten Zuspruch bittet

Fritz Wagner.
Sonntagnachmittag von 5—7 Nhr lieber-
tragung der Arterltchkeiten vom Bückebrrg

Auf zur Kirchweihe
nach Oberstedten!
Tl» den Rirchwtihiagen spielt «m
Saale „Znm Löwen " die bekannte

Adlerkapelle
mit Paul vartwrin.

Für la Speisen und Getränke
bürgt der Nlauer - Schorsch.
Erstklassige Tanzfläche.

Sonntagnachmittag von '»- 7 llhr Reber-
tragung der Feierlichkeiten vom Bückebrrg.mm aatti

in den

,tzWh«M W

3mrg deutledlaml
Stiefel

m

Statt Karten I
Für die uns anläßlich »»lerer

Silber -Hochzeit
i» so reichem Bloße erwiesenen
Aufmerksamkeiten

danken herzlichst
Fried.Wemim«.Srau
Vberursel , den M . Sept.

Geschäslserössnung
Der geehrte » Einwvhnerschast Hom¬

burgs u . Unigebung teile ich mit , daß
ich heute einrn

tzmm-Friseiir-Stloii«me.
Bubikopffchnetden . Flotte , saubere u.

fachm . Bedienung wird gewährleistet.
Um geneigten Zuspruch bittet:

Wilhelm South » Friseur
WatsenhanSftraßc 2.

(Hotel „Nheinischer Los ").

Simultanspiel - es Schach¬
meisters von Deutschland

PWljM»
findet am Sonntag , dem K. Lltober li »»r,
nachmittag » 2 Nhr (14 Uhr ) im Kaffee
„Viktoria '^ Bad Homburg , Luisenstr . t»l |i)H
statt . Mitspieler zahlen 1.- AM
GrwerbSl „ „ 0 .50 WIR.
Zuschauer „ 0 20 WM.

KM deiililsmll Inserenten

Die Mitglieder des Kandwer-
ker - n. Gewerbevereins
werde«gebeten sich restlos an dem am
Sonntagnachmittag 3 Uhr
stattfindende«Festzuge in Be-
russllleidung zu beteiligen.

Zusammenkunft 2.15 Uhr im « arten
de» Gasthaus „Zum Tentschrn van »' ,
Lberursel . Der Vorstand

Burg und Dorf
Falkenstein im Taunus

in Geschichte und Sage
nebst Beschreibung der Burg

von (5. W . Hasselbach cyr? ^
30 Seiten iUl . U. DU

Chronik von Oberursel
von A. K o r f flu 1

21(5 Seiten , Preis vJl . l . DU

Chronik der
Gemeinde Oberstedten

von A. K o r favj 4
330 Seiten , Preiset . l . DU

Zu beziehen durch unsere Geschäftsstellen

Hände
abzngcbk»
Frankfurt

,Wkserst .24

Schwarzsetdene

Iarke
verloren,
gegen Belohn »»»

abzngeben
Bad Homburg,

Promenade 83 part.

Wir keltern jedes
Quantum
Aepfel

Zentner 55 Pfg.
Nene und gebrauchte

Fässer
am Laaer.
Käserei Balt Franz.
Ih : Frau Franz Ww.
u .Sohn , Bad Hombg

Möbliert.
Zimmer
sosdrt zu vermieten

vad Homburg.
Ferdina »»avl .20 lSt.

3 - ocker 4-
Zimmer~

Wohnung
mit Bad . Balkon fl.
Zubehör (Zentralhz .)
an ruhige Leute zu
vermieten . Wo , sagt
die Geschäftsstelle v.
Zeitung.

3-UllIM-
Wihimz

mit Bad . abgeschlvss.
Borplah u. Zubehör
zu vennirtkn . Wo.
sagt dir GeschästSst.

M EIMmnde
D.neue Heilmethode
3 Bände , von Plate »,
billig zu verkaufen.
Hämmerleln , Hombg.
llronberger Straße 5

Brockhaus -Lexikon
vierzehnte (Jubiläums -) Ausgabe , letzte vom
Verlag Brockhaus herausgebrachle Ausgabe,
17 Bünde (Halbleder ), mit Kopfgoldichnltt u.
Goldprägung , so gut wie neu erhallen , ein
PrachtslOck für jeden Bücherschrank (heutiger
Neupreis Je Band 2».- RM — 442 — RM) für

nur 200 .« RM
zu verkaufen . Gell . Angebote unter ) 8899
an die Geschäftsstelle dieser Zeitung erbeten.

„Denkt an die Stiftung
sür Opfer der Arbeit!*

Einzahlungen an di « SleichsfreditgeseNschaft « .-(«..
Berlin W . 8 , Bchreustr . 21/22 , sowie auf deren Reichs,
bankgirokonto und deren Postscheckkonto Berlin 120
anter Angabe der Kontobezeichnung »Stiftung sür Opfer
»er Arbeit ".

«2

ALLE  DRUCKSACHEN
EIN- UND MEHRFARBIG

MITTEILUNGEN7 RECH-
NUNGEN / ZIRKULARE
PREISLISTEN / KARTEN
FÜR JEDE KARTOTHEK
BRIEFBOGEN, -HULLEN
LIEFERSCHEINE / QUIT¬
TUNGEN / FORMULARE
POSTKARTEN / MAHN¬
SCHREIBEN / BESUCHS¬
UND ADRESS - KARTEN
PROSPEKTE / PLAKATE
FRACHTBRIEFE u. a . m.

LIEFERT IN MODERNER
AUSSTATTUNG PREIS¬
WERT UND BALDIGST

Neueste
Nachrichten^
Druckerei

Diese
im Weichaus,

©arten,
Schillerstraße,

Weher,
Bachelier,

HundSpsad,
zu verkaufen.

Näheres Oberursel,
Olartenstraße 12.

Kleiner roeifter

Herd
zu raufen gesucht.

Bäckerei Fried.
Braun ,cberstedten

Lesen
zu verlausen . Mo.
sagt die Geschäfts«
stelle dies Fettung.

-J



Bad Hamburger
Neueste Nachrichten
Beilage zu Nr . 289 vom 30 . Sept . IMS

Gtvennage
1. Oktober.

lfiBOfflriiitbunQ der Uniucr | iliit 5)eidelberg.
1879Cröffntinfl des Reichsgerichts zu Leipzig.
Sonnenaufgang 5,5V. Sonneniintergong 17,50.
Mondaufgang 16.44. Monduntergang 2,5V. !

2. Oktober . i

1830 Oer Maler Hans Thoina in Bernau im Schwarzwalk

S' (Ml.spräfident Paul v. Hindenburg in Posen ge- >
baren . , ,

IM »Der indilche Nationalist Mohandas Karamchanc
Ghandi in Porbandar geboren,

lU21 Der frühere .König Wilhelm II. von Württemberg t>
Bebenhausen gestorben . >

Sonnenausgang 0,01 . Sonnenuntergang 17.36 !
Mondanfaang J6 .56 Monduntergang 4,21 j

Geständnis van der Lübbes
war er Syndikalist ? — Der angegebene vrandweg ist

möglich.
Leipzig , 20 September.

Im verlaufe der Vernehmung van der Lübbes aw
Freitag antwortete der Angeklagte auf eine Frage des
Vorsitzenden , ob er das Nelchstagsgebäude in vrand ge-
steckt habe , mit einem testen 2a.

Stunde um Stunde der Vernehmung wurde auch Frei-
tag wieder dem Gespräch vor  d e m W o h I f a h r t r -
amt  in Neukölln gewidmet . Zeuge xiahnecke und die an¬
deren Zeugen stützen die gemeinsame Verteidigungssront
der Mitangeklagten des Brandstifters durch die Erklärung
das; van der Lubbe seiner politischen Einstellung nach dei
Allgemeinen Arbeitcruirion , einer s y » d i k a l i st i s che r
Organisation , zuzurechnen sei, die sich in ihren Zielen grund¬
sätzlich von der KPD unterscheide.

Als Hauptdrahtzieher  kennzeichnet « Iahneckc
einen früheren Zuchthäusler namens S)  i n tz e. Es tut sick
der Blick in einen Abgrund kommunistischen Sumpfes aitz
mit seinem Spitzelapparat  und den verbrecherilche,'
Hilfsorganisationen der Ringoereine . 'Auch Iahnecke , dei
offenbar fürchtet , unter den Neuköllner Kommunisten durck
seine Aussagen eine Pogromstimmnng gegen sich zu erre-
gen . sucht die Partei nach Möglichkeit reinzumaschen.

Der Vorsitzende  ersucht van der Lubbe,  der.
wie gewöhnlich , zusammengesunken aus seinem Stuhle hockt
aufzustehen , weil das Zusammentreffen des Zeugen Iah-
necke mit van der Lubbe erörtert werden soll. Der Zeugt
Iahnecke wendet sich zu van der Lubbe und ruft ihm lam
zu:

Marinus . kennst Du mich denn nicht ? Ich habe Dir
doch zu essen gegeben.

Der Angeklagte van der Lubbe hält den Kopf nach wie vo,
gesenkt und schwel gt.

Vorsitzender (zum Zeugen ) : Hat sich van de,
Lubbe früher auch so verhalten?

I a h n e cke : Damals war er sehr l u st i g u n t
gesprächig.  Eine vornübergebeugt « Haltung hat er frei-
lich auch damals schon gehabt.

Jahnecke verwahrt sich gegen den Vorwurf , das) er den
Plan eines ileberfalles auf das Neuköllner Wohlfahrtsamt
ausgeheckt habe . Tatsächlich sei ein gewisser 5) i n tze de,
Mann gewesen , der ihn und andere zu einem solchen Ueber-
fall anstacheln wollte . Jahnecke deutet an . das) Hintze, der
wegen krimineller Verbrechen schon >m Z u ch t h a u s ge-
e fen habe , vielleicht als Spitzel gewirkt habe . Er , Jahnecke.
« zunächst verhaftet , aber bald entlassen worden . Das
e für ihn e i n G l ü ck gewesen , denn die Reichstagsbrand-
t ftung sei während seiner Haftzeit erfolgt.

i

I

I
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Das Gericht entlässt jetzt auch die übrigen für Freitag
geladenen Zeugen , und der Vorsitzende teilt mit , er wolle
noch den Angeklagten van der Lubbe darüber vernehmen,
wie er den Reichstagsbrand ausgeführt habe.

Der Vorsitzende  fordert den Angeklagten aas.
frank und frei zu erzählen,  wie er es gemach!
habe , van derLubbe  schweigt und hält den Kopf ge>
senkt. Cs entspinnt sich dann ein längeres Frage-  uix . (
Antwortfplel  zwischen dem Vorsitzenden und van dei |
Lubbe , bei dem der Angeklagte entweder gar keine oder wi-
versprechende Auskunft gibt . Schließlich fragt der Vorsn-
zende:

haben Sie das Reichslazsgebäudc angesleckt?
van der Lubbe sagt ganz leise: Ja . Wann haben Sie der
Entschluß dazu gefaßt , fragt der Vorsitzende weiter , vcni
der Lubbe antwortet : Kann ich nicht sagen . I

Vorsitzender:  Sie sollen uns fließend erzählen,
wie cs gewesen ist. Wenn ein Angeklagter die Aussage ver¬
weigert , dann ble 'bt mir nichts anderes übrig , als entipre-
cheno zu verfahren . —Der Vorsitzende unterbricht  danr
die Verhandlung durch eine kurze Pause , in der zwo
große Karten  aufgebängt werden , aus denen man du
Grundrilse des Erdgeschos ' es und des Hauptgeschosses de; !
Reichstagsgebäutns lieht

Oer Vrandweg
Der Vorsitzende schildert aus Grund der in der Vor-

unteriuchung gemachten Angaben des Angeklagten de-
Weg den van der Lubbe genommen hat An der Ka -ti
markiert ein Ge . ichtsc.» ,,«stelircr mit einem langen Stab de> >
jeweils coi » Vorsitzenden be,w chnercn Punkt

Sie sind also , so sühr » der versitzende aus , nachdem st« -
kurz vor 0 Uhr am Kciilulnn a .igekommen waren , rechl; !
von der großen 'Ausfahrt nach Urbersteigunri des Oeländcri
an der Außenseite des Gebäudes emporgeklettert und si»t
nach Ueberrvindun » der Brillllma des Fensters auk den-

Reichspräsident von hindenburg db Lahre
Reichspräsident von Hindenburg vollendet am 2. : Hoher

sei» 86. Lebensjahr.

oalron vor oem erfren Fenster ves vestaurattonsraume«
in, Hauptgeschoß angrlangl.

Jur weiteren Verlauf der Sitzung gibt daun der Vor¬
sitzende ein ganz ausführliches Bild des sogenannter
Vrandweg es.  Der Vorsitzende schließt:

Sie habe » am Schluß Ihrer Vernehmung angegeben
daß Sie glaub .», . )iu° Durchführung der ganze » Vrandle-
giing cliva 18 bis 20 Minulc » gebraucht zn haben . Die
Proben . die daranshln nnlernommen wurden , haben di«
Möglichkeit brstätiirt , daß man in dieser Zell den Brand¬
weg machen und die veandstifttnig anr -sührc » kan» .

Das ivnllte icl> zur Klarstellung des Vrandweges dcrr
'Angeklagten Vorhalten . Er Ist diesen Vorhaltungen gefolgi
und Hot ihre Richtigkeit bestätigt.

Die nächste Sitzmig findet am kommenden Mittwoch
um !),30 Uhr statt.

Neurath in Berlin
Fortschritte der Vorbesprechungen.

Gens . 50. Septenrber.
Rcichsaiißenminister Freiherr von Neurath hat sich Frei¬

tag nachmittag »och Berti » begeben , um über die Ergeb¬
nisse seiner Geiiser Bejprechiiiigeu dem Reichskanzler und
de» Kabi '>ettsmitgiiederu Bericht zu erstatten.

I » dem seit der »orige » Woche hier gesührtei , Gedaii-
keiiaiistausch zwischen de» süns houptbeteiligte » Großmöch»
le» über die Vorbereitungen für de» Abschlliß einer Ab»
rüstiingskoiiveiitio » sind einige erhebliche Fort-
schritte  erzielt lvorde » . I » einige » Frage » besieht ins¬
besondere zwischen England n » d Frankreich  eine
weitgehende Jnleresseiiübereinsliunirnng , eine Ein¬
heitsfront  i » allen zur Debatte stehende » Fragen ist
ober nicht v o r h a u d c u. Die einzelnen Punkte wurden
iw Lause der verichiedeneii lluterredniige » eingehend
diilchgesproche ». die Stelln »g»ah »ie der verschiedenen De-
legotiviieii sestgesiellt . 2i»j ollen Seiten wird sich in den
nächste» Tage » die 'Notwendigkeit der Fühliingnohine mit
den Regiernngr » ergeben da die »och offenen Punkte -ich
nniimehr herauskristallisierl Hobe» .

om Vordergründe der Auseinandersetzungen steht die
deutsche Forderung , daß dem Deutschen Reich die Älei i>-
berechtigunr , hinzichtlich der verleidiannaswasien bereits

Tausende vo» deutschen Staotsangehörtgen tn die benach¬
barten Lander ausgewandert seien und mit den bis heri«
g e » M i t t c l » auf die Dauer nicht versorgt  werden
tonnten.

In dem E ii t s ch l i e ß » ii g s e ir t w u r s des holländl»
scheu 'Außenministers heißt es:

Die Völkcrbundsversammlung ersucht daher den Bat.
sobald wie möglich die Methoden zu prüfen , durch die eine
praktische Regelung zu diesem Zweck herbelgesührk werden
kann , und die notwendigen Maßnahmen für die Ausfüh¬
rung aller Pläne zu ergreifen , die aus diefen Erwägungen
hcrvorgehen können . Gemäß ihrer finanziellen Bestimmung
beschließt die Völkerbnndsversammlung . zu diesem Zweck
einen besonderen Posten in das vndge « für 1936 « nju-
sktzen."

In der gleichen Sij ;ii»g kündigte der schwedische Außen«
minister Sondier seine 'Absicht an , die Jude ns rage
unter dem Gesichlspiinkt des M I n d e r h e i t e n r e ch t e »
im - r ^ iische» Ausschuß der Versammlung zur Sprache «u
bringe ».

Oie Iuden tn der Wirtschaft
Der Herr Reichswirtichaftsminister hat an den Deutschen

Industrie , und .Hondelstag unter dem 8. September 1933
das »oäisolgeiide Schreiben gerichtet:

..'Aus dos gefällige Schreiben vom 27. dieses Monat » —
VI 225 33 — erwidere ich ergebenst , daß ich eine Unterschei¬
dung zwischen arischen »nd nichtarischen oder nicht rein
arische » Finne » innerhalb der Wirtschaft . Insbesondere bei
dem Eingehen ueschöstlicher Beziehungen , nicht für durch-
führbor Holle. Eine solche Unterscheidung mit dem Zweck«
einer Voukoltieriing nichtarischer Firmen müßte notwendig
zn erheblichen Störunge » des wirtschaftlichen Wiederauf¬
baues führen , do niigüiistige Rückwirkungen auf den Ar-
beitsmorkt durch Betriebseinschränkungen der von dem
Boirkot ! betroffenen Firmen und nachteilige Folgen für di«
Lieseroiiteii dieser Firmen »nd deren Arbeitnehmer unoer-
meidb ' r wären . Im übrigen bin ich ebenso wie der Reichs-

j Minister für Volksmifkläriing »nd Propaganda der Auffas¬
sung . daß keine Brranlassiing besteht , gegen eine Firma vor-
zugcbcn , solange ihre Inhaber nicht gegen gesetzliche Vor-
schrilten oder gegen die Grundsätze der kaufmännischen Chr«
verstoßen , gez. Dr . Schmitt ."

Di « Luden« und 8 >üch<>ing«krag«
Der Völkerbund soll den Unterhalt bestrellent

Genf . 29 . September.
In der Vollsitzung der Välkerbundsoersammlung legt « der

holländische Außenminister  de Graeff einen Ent«
schließ»!,gsentwurf über die Behandlung her deutschen
Flüchtlingsfrage vor . Cr betonte dabei , daß ihm der Ge¬
danke einer E i n m 11 ch u n a tn di« innerdeutschen Ange»
legenheiten s e r n l I e a e. und es sich darum handele , dan
wäi .reiiv ver ersten uanszett ver nonvennon zugestanven
werden müsse. Deutschland verlangt die Abrüstung der
schweren Ulassen . Soweit die 2lbs«yasfung dieser Dassen
nicht in einem gewissen Zeitraum erfolgt , besteht Deutsch¬
land daraus , daß die von den anderen Mächten zu ihrer
Verteidigung für notwendig gehaltenen Waffen auch
Deutschland zugestanden werden.

Die H a u p t d i s s e r e n z besteht lm Augenblick darin,
dos; Frankreich und England diese Forderung in der ersten
Periode der abzuschließenden Konvention nicht e r f u l«
len wolle » . Deutschland sieht in diesem Punkt « kein«
Möglichkeit eines Nachgebens.

Oer Düsseldorfer Totensonntag
Gedächtnisfeier anläßlich der 10jährigen Wiederkehr.
Düsscidorf . 20. Sept . 'Am Samstag , den 30. September,

wird der Gedenktag der lOjährigen Wiederkehr des Toten-
sonntags , au dem in Düjseldorf fünf Pali .reibeamte durch
Separatistenhmrd ermordet und zahlreiche Beamte verletzt
wurden , feierlich begangen . Verbunden mit dieser Feier
wird die Weihe einer Fahne der Landespolizeiabteilung
Düsseldorf durch Miuisterprösident G o e r I n g.

Der Ministerpräsident wird gegen 16 Uhr aus dem Flug¬
platz Lohausen eiulresfen . 'Auf der 'Aufmarschwiese im Rhein»
park wird - r die Fahnenweihe vornehmen.

Sieinschlag tötet zwei Bergarbeiter
Saarbrücken . 20. Sept . In der Nacht wurde aus dem

Schacht Gorgo » bei Klarenthal durch niedergehendes Ge«
stein der Vcrgiiioiiu August Iungfleisch aus der Stelle ge¬
tötet . Ei » zweiter Bergmann namens Georg Bitzer au«
Forboch erlitt so schwere Verletzungen , daß er auf dem
Wege zum Krankenhaus ebenfalls verstarb.

Reichsbischos Müller u«»d
da» geistliche Ministe-

rium.
Von links nach rechts:
Landesbischof Hossenfel»

der . Landesbischof
Schöffel . Reichsbischof
Müller . Direktor Webev
und der Präsident des
Altpreußisä >en Kirchen-
senots . Dr . Bergmann.



M| Nachdruck verboten.
Irene öffnete ein zweites Fach . Hierl Die Lederlasche

für die Pistole . Sie war leer.
»Die Waffe ist fort I* rief Irene erbleichend . „Nur da¬

hier l" Und sie reichte dem Vater den Zettel hin.
Herr von Köller las — las zweimal.
»Da « ist vollkonimen unverständlich ! Hat das Edna

geschrieben ? Wer hat da « geschrieben ? *
Irene konnte nicht antworten . Eine Ahnung nur,

daß diese Schrift von HöweKS Hand stammen müßte , war
in ihr . Hatte nicht Edna damals , in dem schrecklichen Ge¬
spräch mit Marga , gesagt , sie wüßte von den Schulden
Höwells?

Bonin trat ein.
»Wir haben nichts gefunden !" sagte er beklommen.
»Macht den Pluto los !" befahl Herr von Köller . »Hier

'raufbrtngen ! Wir müssen ihn an die Fährte setzen."
Der Hund schnüffelte unruhig , als er ins Zimmer ge¬

bracht wurde.
»Komm her , Pluto !" befahl von Köller . »Frauchen

ist fort ; du mußt Frauchen suchen gehen I"
Er hielt dem klugen Tier einen Mantel EdnaS hin , den

er aus dem Schrank nahm.
Pluto bellte eininal kurz , als wenn er verstände , was

man von ihm wollte.
»Gehen Sie mit ihm , Bonin l Wir wollen hier weiter

untersuchen ."
Der Hund bewegte sich eine Weile unschlüssig mit der

Nase auf dem Boden und lief dann die Treppe hinunter.
»Es fehlt hier nichts !" sagte der Vater gelähmt . »Sieh

du lieber nach , Irene , du weißt es ja besser !"
Irene war auf dem Sessel am Schreibtisch nieder¬

gesunken . Sie sagte:
»Ich kann nicht !"
Streitmann hatte sich leise entfernt und war zu Marga

hinübergegangen . Sie saß noch da , wo sie gesessen hatte;
der Kopf war ihr auf die Rosen gesunken.

Er stand eine Weile hinter ihr , fühlte sich machtlos
und unfähig zu sprechen . Wie konnte er sie trösten ? — Sie
war ja mit ihren Erlebnissen weit von ihm fort . Sie war
mit allen Fasern so stark an die Dinge hier gebunden —
es war nichts als Flucht , wenn sie von hier wegging —
keine Zukunftshofsnung stand dahinter . Er erkannte eS jetzt
ganz klar.

Leise ging er hinaus und trat vor das HauS.
Er hörte Bonin in einiger Entfernung rufen:
»Such , Pluto , such!"
Er ging die Buchenallee entlang und sah den jungen

Mann und den Hund am Gatter stehen.
»Findet er nichts ?" rief Streitmann.
»Bis hierher ist er gekommen !" sagte Bonin . »Aber

nun weiß er nicht weiter ."
Sie standen beide zusammen und beobachteten , >vie der

Hund unschlüssig am Gatter hin und her lief.
»Kann denn was geschehen sein , Herr Streitmann?

Liegt denn irgend etwas vor ?" fragte Bonin leise.
Streitmann machte eine beklommene Handbcwegung.
„Edna hat eine Waffe besessen, und die yt fort ."
Bonin preßte die Lippen zusammen.
»Wollen wir den Hund hinauslassen ? Ob er weiter¬

sucht ? ' fragte Streitmann und öffnete das Gatter.
Pluto schnüffelte draußen unruhig herum , aber er fand

nichts weiter.
»Ich glaube , wir geben eS auf !" sagte Bonin schließ¬

lich. »Der Regen hat auch jede Spur weggenommen ."
Mit gesenkten Köpfen gingen sie ins HauS zurück.
Die anderen waren jetzt in den Speiseraum zurück¬

gekehrt . Alles Suchen war vergeblich . Auch Mamsell Ann-
chen stand an der Tür , hinter ihr das Stubenmädchen , und
redeten aufgeregt.

»Lina hat Fräulein Edna noch gesehen !" berichtete isie
gerade Herrn von Köller.

„Wann ?" fragte er.
Lina trat vor.
»Als das Gewitter anfing . Sie hat mich gefragt , ob

ihre Fräulein Schwestern zu Haufe sind . Fräulein Edna
kam nämlich vom Retten ."

»Wo ist sie denn hingegangen ?"
»Ich glaube , in ihre Stube !" sagte das Mädchen.
»Sie ist bei Marga gewesen , Vater !" griff Irene jetzt

in das Gespräch ein.
„Bei Marga ?" Der Vater wandte sich der teilnahms¬

los dasitzenden Tochter zu . »Du mußt »ms ganz genau
erzählen , waL vorgegangen ist ! Vielleicht sprechen wir
uns einen Augenblick allein ."

Marga bewegte verneinend den Kopf.
»Habe nichts zu erzählen , Vater ."
»Wie ? — Ihr müßt doch gesprochen haben I"
„Sie hat kein Wort gesagt . Edna hatj/nich nur , an¬

gesehen . . ." -
„Und du ? Was hast du gesagt ?" '
„Auch nichts ." ,
„Und sie ist lviedcr hinausgegaugen —/alles giug n̂ur

schweigend vor sich?"
»Ja !" . , .
»Marga meint . . ." Irenes Stimme bebte UonsTränen,

als sie jetzt sprach . „Marga meint , sie hatte eine Waffe
bet sich."

»Wie kommst du daraus ? Sprich doch, Mädchen I"
drängte der Vater.

Marga sandle ihm einen gequälten Blick zu , senkte dann
die Lider . »Sie faßte einmal nach der Tasche . . ."

»Und weiter ?"
»Weiter nichts . — Dann ging sie . . ."
Herr von Köller fuhr mit den Händen durch sein Haar.
»Und niemand hat sie nachdem gesehen , als das Ge-

Witter vorbei war ? "
Keiner antwortete . Nur Becker fügte noch an:
»Ich habe auch Fritz jefragt , der waiß auch nich. Er

hat noch Fräuilein EdnaS Pferd gestrtejelt , als sie vom
Retten zurückkam . Mehr wäiß er nicht ."

„Wir müssen noch einmal alles durchsuchen !" rief der
Vater . »Bonin , was war mit dem Hund ? "

»Die Buchenallee lief er entlang — Wetter fand er sich
nicht !" antwortete der Eleve leise.

»Also — ein paar Mann müsien den Garten durch¬
suchen ! Auf , auf ! Draußen die Landstraße muß auch ein
Stück abgesucht werden . Fritz soll Taschenlampen bringen ."

Herr von Köller lief schon hinaus , die anderen folgten
schnell. -

Todmüde waren alle um die elfte Nachtstunde wieder
im gleichen Raume versammelt.

Nicht « — keine Spur von Edna war zu entdecken . Noch
einmal hatte Pluto am Gatter gesucht und vas lief durch¬
näßte Erdreich abgespürt , aber keine wettere Fährte
gefunden.

Marga war , von einem Welnkramps befallen , in ihr
& 'mer gebracht worden . Irene hatte das Festkleid mit
einem AlltagSgewand vertauscht.

»Lege dich hin , Irene !" sagte der Vater . »Morgen
sollst du zur Abreise . . ."

Er kam mit den Worten nicht zu Ende , denn sie hatte
ihn schon unterbrochen:

»Unmöglich , Vater , daß wir unter solchen Umständen
abretsen können l"

Er sagte nichts weiter , fühlte seine ganze Hilflosigkeit.
Die Ordnung des HauseS hatte sich im Ansturm der letzten
Stunden gänzlich gelöst . Die alten Leute , die ein Leben
lang im Dienst des Gutes standen , saßen mit unter den
Beratenden . Becker sagte zum tausendsten Male sein : »Ja.
ich wäiß nicht !" Dafür wußte Mamsell Annchen um so
mehr . Sie war es auch , die zuerst daö Wort „Polizei !'
gebrauchte.

Doch da fuhr Herr von Köller hoch, als habe ein Peil-
schenhieb ihn getroffen.

„Nichts da ! Solange cs möglich ist, wird dies Ereig¬
nis nicht über die Schwelle unserer Tür getragen werden;
dazu verpflichte ich alle !"

Inspektor Krüper sank immer tiefer in seinen Sessel
Bonin stieß ihn an . Er merkte nichts — er schlief.

In die Lähmung , die über allen Beratungen lag , die
Mienen ausgelöscht und welk machte , schrillte plötzlich das
Telephon . Sie sahen einander an und wußten es alle:

»DaS ist es . . ."
„Telephon l"
Herr von Köller stand mitten im Raum und regte sich

nicht . Sein großes , starkes Gesicht >var fahl wie Asche.
»Darf ich hören ?" sprang Streitmann zu.
Im Vorraum , der sogenannten Anrichte , lärmte der

Apparat.
»Hier Telegraphenamt Rießburg : Dringende Depesche

an Familie von Köller . Ist jemand von der Familie am
Apparat ?"

»Ich rufe sofort !" antwortete Streitmann und winkte
tn den Speiseraum hinein . Jetzt stürzte der Hausherr
herbei:

»Hier von Köller !"
Drüben die ruhige Stimme des Beamten:
»Dringendes Telegramm ! Rotieren Sie : Aufgabeort

Bahnhof Neustadt . Bin auf Fahrt zu Manuela nach Mün¬
chen. Uebernachte Berlin . Verzeiht mir . Brief folgt.
Edna !"

»Ja , danke !" sagte der Vater mit tiefem , rauhem Ton.
Drüben:
»Bitte , wiederholen Sie , ob Sie recht verstanden haben

Wir senden Ihnen das Telegramm morgen früh mit der
Postbestellung zu ."

Herr von Köller wiederholte . Es klang etwa - rostig,
zuletzt eher nach einem Würgen . Er blieb noch einen
Augenblick abgewendet stehen , hinter sich die Ruhe der Er-
lösung.

Irene flog ihm an den Hals . Jetzt weinte sie — jetzt,
da alles gut war , konnte sic weinen.

'Zwölftes Kapitel.

Helmut Höwcll halte , als ver Morgen deS vierten
August aubrach , die furchtbarsten Stunden seines Lebens
hinter sich. Stunden , wie man sie nur einmal in ihrer
ganzen Gewalt spüren kann . . . weil man nur eininal bis
ins Letzte zu leiden vermag.

Um fünf Uhr hatte schon Spannemann an seine Schlaf-

»immertür geklopft und ihm berichtet , daß der Noggen
hin sei. Ganze Strecken wie von Armeen niedergetrampelt.
Spannemann stand in der Tür wie die graue Sorge selber.
Die graue Sorge , die eine ganze Nacht lang auf Höwells
Brust gesessen hatte.

Als Höwell daS HauS verlassen wollte — er hatte nur
stehend einen Frühstücksbissen genossen —, traf er den
Postboten , der eben vom Rade stieg.

»Zwei Briefe für Sie , Herr Höwell I"
Sr besah , die Aufschriften . Professor Kämpen , Land¬

wirtschaftliche Hochschule . — Der zweite Brief trug die
runde , klare Handschrift MargaS.

Er steckte den ersten Brief ln die Tasche und riß den
Umschlag von MargaS Schreiben auf . Zwei Blicke hinein
— dann rief er zu Spannemann tn die Tür der Wtrt-
schastskammer hinüber.

»Ich gehe noch nicht mit ! Habe noch etwas zu er¬
ledigen . Warten Sie aus mich !"

Er ging in di » Halle . MargaS Brief zitterte in seinen
Fingern . Er laS.

»Zu deutlich wendet sich das Schicksal gegen unS . . .
Ich habe mich entschlossen , mit meiner älteren Schwester
nach Afrika zu gehen . Am fünften August fährt die
B r i 1a n n t a von Bremen aus . . . Wenn du diesen
Brief bekommst , will ich schon unterwegs sein . . ."

Er sank ln einen Sessel und spürte für Sekunden nichts
als ein Sausen im Kopfe . ,

Sie ist schon im Zuge ! Sie ist schon fort . . . Am fünften
August geht die „Britannia " in See!

Die Betäubung ging vorüber . Er schnellte empor,
rannte ins Nebenzimmer , holte das Kursbuch.

Zug nach Bremen — Ö -Zug — schon fort . — Personen-
zug — dreimal umsteigen , Abfahr « Rießburg 9.20 Uhr,
Ankunft Bremen 20 .1V Uhr.

Schnell etwa - packen ! ES ist jetzt — er rechnete — mit
äußerster Anspannung war eS zu schaffen!

In drei Sprüngen erreichte er sein Schlafzimmer und
warf das Nötigste zusammen . Er wechselte die ArbeitS-
joppe mit der Jack « feines Anzuges . Dabet hörte er das
Knistern von Papier . Der andere Brief ! Rasch öffnete
er und las.

Sein alter Professor von der Landwirtschaftlichen Hoch-
schule schrieb , daß er mit größtem Interesse die Darstel¬
lungen von Höwells Versuchen gelesen hätte . Er habe eS
jetzt möglich gemacht , mit zwei Sachverständigen zur Prü-
fung der Versuchsanlagen nach Borgstedt zu kommen . An¬
kunft fünften August Er hoffe alles Gute und werde
sehen , was sich für ihn durchsetzen ließe.

Höwell atmete kurz auf , um den Mund bildeten sich
grimmige Falten . Jetzt kam eS!

Sr zog den Mantel an und ging mit Gepäck und Brief
zu Spannemann hinunter.

»Muß sofort abreisen , Spannemann ! Da , lesen Sie
noch schnellI"

Spannemann sah seinen Herrn an . Wenn der solch
Gesicht hatte!

»Ach! Schreiben Sie ab?" murmelte er und begann
zu lesen.

»Was ?" rief er dann und klatschte sich auf die Schenkel.
,WaS ? — Ra , das ist ja großartig ! Da - kann unS ja
reiten !"

»Ja , ja , Spannemann — aber ich muß weg !" sagte
Höwell ungeduldig.

.Wie ?" brüllte Spannemann , als wäre er verwundet
worden . »Sie müssen weg ? Die Leute kommen ja morgen
schon !"

»Ich weiß eS. Aber eS hilft mir nichts/
Spannemann fuchtelte.
»Ihr Professor , auf den Sie soviel schwören ! Denken

Sie doch, wenn der ankommt und Sie sind nicht da ! Was
soll ich denn mit den Leuten ?"

»Sie müssen versuchen , sie aufzuhalten ."
Der Inspektor wurde tobsüchtig.
»Aushalten ? Sind doch keine kleinen Kinder ! Haben

doch ihr Programm , die Herren ! Da kommt uns die große
Chance ins Haus — und Sie wollen weg ?"

Höwell sah ungeduldig auf seine Uhr.
»Machen Ste 's , wie Sie '- können , Spannemann . In

zwei Tagen bin ich zurück. Die Reise ist jetzt wichtiger alL
alles andere !"

»Aber Ihr Professor !' jammerte Spannemann . »Wir
denken doch — wir hoffen doch . . . Wenn da 'ne staatliche
Subvention 'rausschaut . . . Viel wird 's ja nicht sein,
aher es stärkt doch unseren Kredit . Es hält unS doch die
Meute unserer Gläubiger vom Halse ! Sie werden uns
sonst doch alle anmarschiert kommen , nach dem Schlamassel
mit der Ernte ! — Und haben Sie den Kerl vergessen , den
Bunzlau — wie der uns jetzt 'reinreiten kann ?"

Höwell legte ihm für einen Augenblick die Hand auf
die Schulter — eine warme Bewegung deS Dankes.

»Weiß ja alles . Spannemann . Sie werden es schon
machen . Halten Sie die Herren fest ! In zwei Tagen bin
ich bestimmt zurück !'

Er wandte sich rasch zur Tür und rief , schon im Fort-
gehen : »Das Motorrad muß ich nehmen . Lassen Sie es
vom Rießburger Bahnhof wieder abholenI*

Gleich darauf knatterte die Maschine mit ihm los.. . .
Der Rießburger Postbeamte wußte nicht , wie sehr er

am Morgen des vierten August einer Schicksalsgöttin
glich . Er hatte die Briese an Höwell aussortiert , legte zur
zweiten Bestellung auch ein Gerichtsschreiben an Herrn
Bunzlau , Rechtsberater , bereit.

Als Herr Rechtsberater Bunzlau diesen Brief bekam,
war er beim Packen seiner Sachen . Er las flüchtig . Er
wußte schon, was man jetzt von ihm wollte : Vorladung
vor den Untersuchungsrichter . Die alte Sache , die ihm
schon den Boden in der Hauptstadt so heiß gemacht hatte,
war von seinen Feinden neu ausgegriffen worden . Andere
Zeugen waren herbeigeschafft worden , freuten sich ja , wenn
sie ihm endlich an den Hals konnten . Bande!



Rund um den Bückeberg
Vas erste deutsche Erntedankfest lm schönen weserbergland.

Am 1. Oktober wird das „Deutsche Ernte¬
dankfest" auf den Höben des Lück«bergrs ge¬
feiert . Volkskanzler Adolf Hitler und Reichs-
ernährungsministrr Darre werden durch ihr
Erscheinen und ihre Reden dem großen Fest«
eine besondere Note geben.

tlnwe .l der alten Rattenfängerstadt Hameln»  die im
nächste» Jahre den 650 . Geburtstag ihrer Rattenfänger¬
sage feiern wird , erhebt sich bei dem Dorfe Kirchohsen der
Pückeberg . Man muh den herrlichen Blick auf die deut¬
schen Lande an der Weser genossen haben von diesem schö-
ne» Erdenfleck , wenn im lebten Abendsonnenglanz di«
nahen und die fernen Berge noch einmal erglühen , eh« st«
da» Dunkel der Nacht umgibt . Zu unseren Füßen liegt

weserlandschast bei herstelle.

der urdeutsche Strom , die Weser , mit ihren Städtchen und
Dörfern , mit ihren fruchtbaren Feldern und dunklen Wäl¬
dern ; ganz in der Ferne erblicken wir den Bögler . Bor
uns liegt das große Schlachtfeld von H a ft e n b e ck aus
dem siebenjährigen Kriege.

Das Land um den Bückeberg ist uraltes deutsches Kul¬
turland . In nicht allzuweiter Ferne grüßt vom langen
Zug des Teutoburger Waldes das Denkmal des Cherusker-
fürsten Armin , der als erster unseres Volkes feine Brüder
einte und ihnen damit die große unüberwindliche Stark«
gab . An seinem Schwert , das er verteidigend gen Westen
hält , steht das Wort , das jedem Deutschen in das Herz ge¬
brannt werden müßte:
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Gleitschutz für die Obstleiter
Setzt man die Leiter gegen den Stamm oder gegen

einen auswärtsstrebenden Ast, so geschieht «» leicht, daß £»»
Leiter beim Besteigen und seitlichem Hinüberneigen ins

Rutschen kommt und sich nach der Seite hin überschiägt . Um
dieses seitliche Abgleiteck^ zu verhindern , schraubt man an
die obere Leitersprosse ein arisgekerbtes Brettck)en , wie die
Zeichnung es veranschaulicht . Diese Auskerbung lehnt mau
nun gegen den Stamm oder Al» 'rd «in Abgleiten wird
vermieden . th.

Lob des Nauernstanbes
Was gibt es schön're » als den Bauernstand,
Als Herr zu sein auf seiner Bäter Land?
Und ist de, Bauern Arbeit schwer und hart.
ZI« ist doch von besondrer Eigenart:
Sein ' Werkstatt ist da » wette , grüne Feld,
Blau überdacht vom sonn 'gen Himmelszelt,
lind wenn der Pflug die harte Scholle bricht,
Weht ihm der Erd « Duft in « Angesicht.
So würzig , heimatlich und sraenschwer.
Was . deutscher Bauer , willst du denn noch mehr?
Und mit dem Odem , der dich hier umschwingt.
Der Erde Kraft in deine Seel « dringt.
Und mit der Sonne lichtem Feuerschein
Dringt Gottes Kraft dir in das Herz hinein.
So wurzelst du in deutscher Erde fest
Als Mann , der nicht von seinem Glauben läßt
Du glaubst an Gott , an dich, dein Vaterland,
Und wahrst den Glauben dir mit starker Hand.
Du bist bereit , des Pfluges blankes Eisen,
Wenn 's nottut . auch in Schwerter umzufchweihen.
Drum preise ich den deutschen Bauernstand
Als Schirm und Schutz fürs deutsche Baterlavdl
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»Deutsche Einigkeit meine Stärke , meine Stärke
Deutschland » Macht !"

Wollen wir das Land rund um den Bückebera recht er¬
schauen, so müssen wir höher hinauf auf einen Gipfel , de,
uns «inen umfassenden Rundblick ermöglicht , auf der
Ebernacken im Vogler . Wie aus einem Baukasten ausge¬
baut , liegt nun das Weserbergland unter uns , und noch
viel weiter können wir schauen — bis zu den Bergen bei
Kassel, bi« zum König des Harzes , zum Brocken.

Zu unseren Füßen liegt das alte ehrwürdige Bo¬
de n w e r d e r , die Heimat de» Lügenbarons von Munch - k
hausen . Hier hatte er da » Lebenslicht erblickt, hi» lebt « '
er und erzählte in der noch heut « vorhandenen Garten-
laube seines Bergaarten » im trinksrohen Kreise der Gast«
die phantastischen Lügengeschichten . und hier . In der Kein-
nader Klosterkirche fand er sein« letzte Ruhestätte.

In » liebliche Tal der Lenne schmiegt sich Escher » .
Hausen,  die Heimatstadt unseres eichenknorrigen Dich¬
ter » Wilhelm Raabe . dessen hundertster Geburtstag vor
zwei Jahren im ganzen Vaterlande gefeiert wurde.

In der Ferne , am Rande des Harzes , lugt Bad
Gandersheim  hervor — ein Mittelpunkt ältester
deutscher Kultur . Hier lebte als Nonne die erste deutsch«
Dichterin Roswitha von Gandersheim , hier weilte oft di«
keinaeistiae Gemahlin Kaiser Ottos II., die edle Teophano

\

Weiter schweifen unser « Blicke nach den beiden bedeu¬
tendsten Klöstern diese» Landes , nach Amelunasbor»
und nach Corvey.  Corvey , die alte Benediknnerabtei
nahe der ehemaligen Hansestadt Höxter,  war einstmals
Kulturzentrum des Vaterlandes . Hier wirkten Ansgar,
der bedeutende Missionar de» Nordens , und Gregor V.,
ehe er 996 zum Passte gewählt wurde . Webers „Drei¬
zehnlinden " spielen hier und auch als Wirkungsstätte Hoff-
mann » von Fallersleben , des Dichters des Deutschlandlie¬
des , ist Corvey uns ehrwürdige Gedenkstätte . Im Klo¬
sterpark finden wir sein Grab.

Und weiter schauen wir in das schöne Lipper Land,
das Land der Rose . Lemgo  mit seinen mittelalterlichen
Bauten , Blomberg , Schieber  mit lauschiaen Wäl¬
dern , und nicht zu vergessen das altersschöne Schwalen¬
berg,  der Sitz der neu zu errichtenden SS .-Rasseschule.
Rinteln . Hessisch - Oldendorf,  die Heimat der
Vorfahren Horst Wessels , liegen in unserem Blickfelde, und
in der Ferne übermittelt uns die Bischofsstadt Hilde » -
h e i m den Geist einer schönen Stadt des Mittelalters . Der
Solling  breitet sich gewaltig vor unseren Augen au «.
Es ist der Wald Heinrich Sohnreys , der hier das Licht der
Welt erblickte und dessen Werke Im Schatten dieser Bäume
spielen . Am Ende des Sollings , in Lippoldsberg  an
der Weser , hat Hans Grimm , der Dichter des deutschen Ge¬
wissens vor der Welt , der Künder des „Volkes ohne
Raum ", seine zweite Heimat gefunden . Im Süden steht
am Horizont ein ernster Mahner , ein Zeuge der franzon-

^ en Fremdherrschaft zu Beginn des vorigen Iahrhun-rta : der Herkules bei Kassel.  Er erinnert uns
an die Zeit , da „König Lustik " sein Königreich Westfalen
errichtet hatte und deutsches Land und deutsche Menschen
in die Schande trieb.

Der Wald an der Weser , die ureigenste Heimat des
deutschen Märchens , atmet tiefste deutsche Romantik . Stille
lauschige Plätzchen , verträumte Täler bieten sie alle.

Das ist das Land rund um den Bückeberg , das heiliae
germanische Niedersachsenland!

Erntedankfest
„Aller Augen warten auf dich und du gibst ihnen

Speise zu rechter Zeit . Du tust deine Hand auf und er¬
füllest alles , was da lebet , mit Segen . Mit diesem Ge¬
bete treten wir am Erntedankfest wie eine große Hausge¬
meinde mit gefalteten Händen an den Tisch, den Gottes
Güte uns in diesem Jahre wieder deckte und geben ihm
die Ehre und bringen ihm Dankopfcr . .. .

Gewiß denken wir an alle Mühe und an alle Arbeit , an
so manches Bangen und Sorgen , die es brauchte , bis die
Ernte elngebracht werden konnte in die Scheuern — das
soll zumal der Städter sich vor Augen halten , wie viel
treuer Fleiß an die Arbeit gewendet ist, die er wohl oft zu
sich nimmt , als wäre es nichts und mußte so sein — aber
vor allem lallen wir UN», dg» alte Sprichwort zu üersen

geyen , oas ewtg wahr vrewen wrrv : „AN rsotkes
ist alles gelegen !" Der Tisch ist uns wieder gedeckt und dt«
Ernte eingebracht , die Scheuern sind gefüllt , vor drohenden
Gefahren blieb unser Volk bewahrt , Fried « und Ordnung
herrschen in unserem Vaterland «: Der alte Gott lebt noch!

Daß wir das doch am Erntedankfest « all « wieder von
neuem lernen möchten , daß ein Vaterherz für un « schlägt,
«in Vaterauge über uns wacht und «in « Vaterhand un»
versorgt ! Daß wir doch wieder neue », unerschütterliche«
Vertrauen faßten zu der treuen Gilt « unsere » Gotte », di«
alle » umfängt , wa » auf Erden lebt . Gott läßt wohl sinken,
aber nie ertrinken ! Geht es bisweilen auch nicht nach un¬
serem Hoffen und Wünschen und Meinen , so geht e» doch
immer nach seinen großen Gottesgedanken , und die sind
größer als unsere und führen immer zum guten Ende.

Auf das Danken kommt alles an . Erst wenn wir durch
Danksagung die Gaben weihen , werden sie un » zum Heile,
binden sie »ns an Gotte « Herz , werden st« uns Zeichen
und Unterpfänder der Gnade , machen ft« uns demütig und
bereiten un » immer dazu , neue Güter von oben her zv
empfangen.

So wollen wir Erntedankfest halten , dankend di« Händ«
ansbreitend über dem eingebrachten Gottesfegen , bittend
ln « Hände ausstreckend zum Empfang « neuer Gaben . Sc
gewiß mir jeden Tag von Gottes Gnade leben , so gewiß
soll jeder Tag , aus Dank und Bitte gewoben , zum Ernte¬
dankfest werden , und wir selber immer mehr «in « reif«
Aehr « für die Scheuern Gotte » zum letzten Erntetagel

Tie Reisezeit der Pslaumen , Ziveischen, Psirfich«, Aprikosen,
Reineklauden , Mirabellen und Brombeeren bietet jetzt gut«
Gelegenheit , für die Wintervorräle zu sorgen. Einzeln oder be¬
liebig gemischt ergeben diese gesunden, lieimischrn Früchte köst¬
liche Marmeladen . AuS Pfirsichen mit Brombeere » oder Pflau¬
men bereitet man ein« Marmelade gleich schön in Farbe und
Geschmack. Auch Reineklauden oder Mirabelle » ergeben nicht
nur allein , sondern auch zusammen mit blauen Pslaumen,
Zw«tschen oder Brombeeren Marmeladen von hervorragendem
Aroma. Alle diese Früchte lockt m^n entweder einzeln oder
nach Belieben gemischt nach folgendem erprobten Rezept:
4 Pfund entsteinte Pflaumen ^ Zwetschen, Pfirsiche, Aprt-
los«n, Reineklauden , Mirabellen oder Brombeeren — «in-
zel» oder in beliebiger Mischung — werden gründlich zer-
kleinert. Zu dem Fruchtbrei gibt man 4 Pfund Zucker skeineS-
fall« weniger ) und läßt unter leichtem Rühren z»m Kochen
kommen labschäumen) Wenn eS durch und durch brausend kocht,
lässt man 10 Minuten snicht kürzer, bitte aus di« Uhr sehen!)
unter Rühren aus möglichst starker Flamme gründlich durch-
kochen, rührt nach Verlauf dieser Zeit eine Flasch« vpekta
zu 86 Psennig in die kochende Masse, läßt wieder einen Augen-
blick durchkochen und füllt sofort in Gläser.
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Vit  prstse für Getreide
Mehrere Preisstufen für Roggen und Weizen.

Berlin . 29. September.
Im Reichsanzeiger vom 20. September ist die vom glei¬

chen Tage datierte Verordnung über Preise fiir Getreide
veröffentlicht.

Für den verkauf von inländischem Roggen  durch den
Lrzeuger lind neun preisgebiete festgesetzt worden mit ge-
taffelten preisen von 140 Mark bis 158 Mark ie Tonne,
iir Weizen  11 preisgebiete , in denen sich die preise ge-
tasfelt von 175 Mark bis 193 Mark je Tonne stellen.

Diese Preise gelten jedoch nur fiir den Fall , daß die Lie¬
ferung im Monat Oktober 1933 zu erfolgen hat . Erfolgt spä¬
tere Lieferung , so treten hierzu je Tonne folgende Zu¬
schläge bei Roggen:  Fm November 1933 eine
Mark . Im Dezember 1933 drei Mark , im Januar 1934 sechs
Mark , im Februar 1934 acht Mark , im März 1934 zehn
Mark . Im April 1934 zwölf Mark , im Mai 1934 fünfzehn
Mark und im Juni 1934 achtzehn Mark;

bei Weizen:  im November 1033 ein Mark , im De¬
zember 1933 zwei Mark , im Januar 1934 vier Mark , im
Februar 1934 5,30 Mark , im März 1934 sieben Mark . Im
April 1934 neun Mark , im Mai 1934 elf Mark und im Juni
1934 dreizehn Mark . Die Preise gelten für gesunde und trok-
kene Ware von durchschnittlicher Beichaffung der Ernte

Oer presselonfltli mit Rußland
Deutsche Rote . — Die Ausweisung von Berichterstattern.

Berlin , 29. September.
In Zusammenhang mit der Ausweisung der deutschen

Pressevertreter in Moskau aus der Sowjetunion , gegen die
der deutsche Geschäftsträger in Moskau sofort Protest erho¬
ben hat , hat das Auswärtige Amt an die Botschaft der
Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken In Berlin eine
Berbalnote gerichtet , in der es heißt:

Di« Tatsache der Nichtzulassung kommunistischer und
sozialistischer Pressevertreter zum Reichstagsbrandprozeß In
Leip/üg war der Botschaft der UdSSR bereits am 20 . die¬
ses Monats bekannt , denn sie hat gegen die Nichtzulassung
Protest erhoben . Da Herr Bespalow , der Vertreter der Amt¬
lichen Sowjetrussischen Telegraphenagentur , und Frau
Keith , Vertreterin des offiziösen Blattes ..Iswestija " sind,
mußten die beiden genannten Persönlichkeiten zum minde¬
sten von der Tatsache der Nichtzulassung unterrichtet sein,
als lie nach Leipzia fuhren . Die Reite konnte also nur den

A»»efm>t>pr»sr«« m«
Frankfurt a. M . und « affet (SüdwestsAnO.

Jeden Werktag wtederkehrend« Programm , Nuinmern:
8 Morgenruf ; 6.05 Morgenkonzert : 6.30 Gymnastik i ; 6.45
Gymnastik II ; 7 Zeit , Nachrichten ; 7.10 Wetter ; 7 .15 Früh-
konzert; 8.15 Wasserstandsmeldungen ; 8 .20 Gymnastik für
die Frauen ; 8.40 Frauenfunk ; 9 .50 Nachrichten ; 11 Werbe-
konzert; 11.55 Wetter ; 12 Mittagskonzert ; 13.15 Zeit , Nach¬
richten; 13.25 Lokale Nachrichten, Wetter ; 13.35 Mittags-
konzert; 15.30 Eießener Wetterbericht ; 15.40 Zeit , Wirt-
schaftsmeldungen ; 16 Nachmittagskonzert ; 18.50 Wetter , Nach-
richten, Wirtschaftsmeldungen , Zeit ; 19 Stunde der Nation;
22 Zeit , Nachrichten; 22.20 Du mußt wissen; 22 .30 Lokal-
Nachrichten, Wetter ; 23 Nachtmusik; 24 Nachtmusik.

Sonntag , 1. Oktober : 6.30 Reichssendung : Wecken; 6.32
Morgcnkonzert ; 7 .45 Ncichssendung : Eröffnung des Ernte-
danktages , Ansprache des Reichsministers Dr . Göbbels ; 6
Wetter . Nachrichten; 9.10 Gyninastit ; 6.45 Evaug . Morgen-
seier ; 9.30 Weihestunde ; 10 Kath . Morgenfeier ; 10.45 An-
kunft der Bauernführer aus dem ganze» Reich in Sonder¬
flugzeugen auf dem Tempelhofer Feld ; 11 Empfang der
Bauernführer durch den Reichskanzler; 12 Konzert ; 13 Or¬
chesterkonzert; 13.45 Erntedank , fröhliches Spiel ; 14.10 Stunde
des Landes ; 14.30 Weserfahrt nach Bodcnwerder . heitere
Szene ; 14.45 Winzerlieder ; 15.05 Löns -Lieder ; 15.25 Hör-
bericht von der Ankunft des Führers auf dem Flugplatz
Hannover ; 15.45 Der Segen der Landwirtscl>aft , kurisches
Erntedankfest ; 16.30 Leichte Musik ; 16.35 Weiß Ferdl ; 17
Große Baueriikundgebung aus dem Bückeberg bei Hameln;
17 .40 Rede des Reichsministers Darree ; 18 Rede des Füh¬
rers ; 18.45 Konzert : 19 Ernst und heiler - und so weiter;
19.30 Deutsche Gehermcisterschaften ; 19.45 Sport ; 20 bis 3
Konzert zum Erntedanktag ; gegen 22 Spätbericht.

Montag . 2. Oktober : 18 Französisch ; 16.20 Das deutsche
Land — die deutsche Welt ; 18.35 Der Himmel im Oktober,
Vortrag ; 20 .10 Volksmusik; 20 .50 Männer und Ereignisse
in der Leitung der deutsche» Heere, Hörfolge ; 21 .30 Kam¬
mermusik; 22 .15 Du mußt wissen . . . ; 22 .20 Lokale Nach¬
richten, Wetter ; 22 .30 Unterhaltungskonzert.

Dienstag . 3. Oktober : 10 Schulfunk ; 10.45 Praktische
Ratschläge für Küche und Haus ; 18 Italienisch ; 19.20 Aus
der Notkinderstub « der weiblichen Abteilung eines Arbeits¬
amtes , Bericht ; 19.35 Vortrag ; 20.10 Großer Johann-
Strauß -Abend ; 22 .45 Unterhaltungsinusik.

Mittwoch , 4. Oktober : 10.10 Schulfunk ; 10.45 Praktische
Ratschläge für Küche und Haus ; 14.30 Jugendstunde ; 18
Deutsch für Deutsche; 16.20 Vortrag ; 18.35 Zeitfunk ; 20 .10
Bunt ist die Welt ; 21 .10 Musik ; 21 .30 Bruder Trier ; 22 .45
Ilnterhaltungsmusik ; 1.45 Ewiges Feuer , vom heimlichen
jungen Deutschland.

Donnerstag , 5. Oktober : 10.45 Praktische Ratschläge
für Küche und Haus ; 14.30 Jugendstunde ; 18 Spanisch ; 19.20
Das Organische im Bildungs - und Werksprozeß ; 16.35 Arzt,
Sport und Wehrsport , Vortrag ; 20 .10 Wibbels Aufer-
slehung ; 22 .45 Ilnterhaltungsmusik.

Freitag . 6. Oktober : 19 Englisch; 18.20 Volksgesundheit
und Nachwuchs, Vortrag ; 13.35 Der Gedanke des studenti¬
schen Kameradschaftshauses , Vortrag ; 20 .10 Rhein -, Mosel -,
Lahn - und Rahelieder ; 20.30 Die Sprache des deutschen Sol¬
daten , Hörfolge ; 21 Ungarische Musik ; 22 .45 Tanzmusik;
0 .15 Vom Schicksal des deutschen Geistes.

Samstag , 7. Oktober : 10.10 Schulfunk ; 14.30 Jugend-
stunde ; 18 Staat und Handwerk im neuen Deutschland und
Italien , Vortrag ; 16.20 Porck, Rede an seinem Todestag;
18.35 'Wochenschau; 20 .10 Die bessere Hälfte ; 21.10 Auf¬
gepaßt , jetzt geht 's los, bunte Stunde ; 23 .45 Unterhaltungs¬
musik; 24 Unterhaltungs - und Tanzmnsik.

Zweck haben , vte vom Reichsgericht ausgesprochene Nicht-

Ö u«8zu umgehen. Das Verhalten der Genannten in. ..ig und deren Berichter ft attung  aus Leipzig,
die In tendenziöser Weise den Tatbestand entstellte , führten
zu einer vorläufigen Festnahme . Schon nach einigen Stun¬
den jedoch erfolgte die Freilassung . Der Polizeipräsident In
Leipzig wie auch die Reichsregierung haben sofort Ihr B e-
dauern  ausgesprochen . Eingehende Ermittlungen sind
unverzüglich eingeleltet worden . Nach Abschluß dieser Er¬
mittlungen wird das Auswärtige Amt die Botschaft der
UdSSR von dem Ergebnis unterrichten.

Seif Monaten hat die Berichterstattung der Vertreter
der Sowjetpresse zu schwersten Beanstandungen Anlaß ge-
geben . Die Berichterstattung , insbesondere die der amtlichen
und halbamtlichen Pressevertreter , entbehrt nicht nur dir
zu erwartende übliche Sorekthelt , sie war vielmehr stets in
tendenziösester weise gefärbt und enthielt fortgeleht stark«
Angriffe gegen das deutsche Volk , die deutsche Regierung
und leitende Staatsmänner . Au wiederholten Malen ist die
Regierung der UdSSR aus das Unhaltbare dieses Zustan-
des aufmerksam aemacht und um Abhilfe gebeten worden

Andererseits muß festgcstellt werden , daß die I n M o s»
ka ti lebenden deutschen  Pressevertreter zeitweilig nicht
einmal ohne besondere Genehmigung amtlicher Stellen der
Sowjetregierung Moskau verlassen durften . Ihre Bericht¬
erstattung unterliegt einer ständigen Kontrolle . Ihr Grund¬
satz, durch eine sachliche Berichterstattung den freundschaft¬
lichen Beziehungen beider Länder zu dienen , ist von den
deutschen Pressevertretern stets beobachtet worden.

Aus Grund dieses ganzen Sachverhalts vermag das
Auswärtige Amt eine Berechtigung für die von der Regie-
rung der UdSSR getroffene Maßnahme nicht anzuerken¬
nen . Die Repressalie gegen die deutschen Pressevertreter ln
Moskau kann keine Begründung finden in einem Vorfall,
für den die Berliner Sowjelkorrefpondenten selbst die Ver¬
antwortung tragen . Die Ausweisung der deutschen Presse¬
vertreter stellt für die freundschaftlichen Beziehungen der
beiden Länder eine schwere Betastung dar . für die die Re¬
gierung der UdSSR die alleinige Verantwortung trägt

Gasunglüü im Weinkeller
Lin Toter , drei Schwerverletzte.

Landau (Pfalz ), 29. Sept . Im Gärkeller der hiesigen
Weinhandlung David Metzger Sohn ereignete sich abends
ein schweres Unglück. Der 23iährige Küser Städter , der nach
Arbeitsschluß ohne Auftrag in den Keller gegangen war
wurde alsbald von seinen Arbeitskollegen vermißt . Det
Küfer Emil Weber , der ihn im Gärkeller sucht«, erfefaitr

Stuttgart und Freiburg ,. (SNdfunt ».

Jeden Werktag wiedeekehrend« Programm . Nummern:
8 Morgenruf ; 6.05 Frühkon ^ rt ; 6.30 Leibesübungen l ; 6.45

Werbung; 11.55 Wetter ; 12 Konzert ; 13.15 Zeit , Wetter,
Nachrichten; 13 .25 Lokal« Nachrichten, Programmänderungen;
13.35 Mittagskonzert ; 16 Na^ mlttagskonzert ; 18.50 ^ ettLandwirtschaftsnachrichten ; 19 Stunde der Nation ; 20 Griff
ins Heute ; 22 Zeit , Wetter , Nachrichten: 22.20 Du mußt
wissen. . . .; 22 .30 Lokal« Nachrichten, Sport , Programm-
cinderungen ; 22 .45 Konzert.

Sonntag , 1. Oktober : 6.30 Wecken, Moraenkonzert ; 7 .45
Ansprache des Reichsministers Dr . Göbbels ; 9 Zeit , Wetter,
Nachrichten; 6.10 Leibesübungen ; 8 .45 Evang . Morgenfeier;
3.30 Weihestunde : 10 Kath . Morgenfeier ; 10.45 Hörbericht
vom Flughafen Berlin ; 12 Platzkonzert ; 13 Orchestermusik;
13.45 Erntedank , fröhliches Spiel ; 14.30 Weserfahrt nach
Lodenwerder , heitere Szene ; 14 .45 Winzerlieder ; 15.05 Her-
niann -Löns -Lieder ; 15 .25 Hörbericht vom Flugplatz Han¬
nover ; 15.45 Der Segen der Bauernschaft , komisches Ernte-
fest; 16.20 Bauernschwänke ; 17 Hörbericht aus Hameln;
18.45 Festkonzert ; 20 Reichssendung aus Königsberg ; 21
Bauernschwäiike von Hans Sachs ; 22 Zeit , Nachrichten; 22 .30
Reichssendung aus Leipzig ; 24 Baurekirbe ; 1 Reichssendung
vom Deutschiandsender ; 2 Reichssendung von Berlin.

Montag , 2. Oktober : 10 Orgelsonaten ; 10.35 Frauen-
stunde; 11.05 Harmonika und Xylophon ; 15.30 Das deutsche
Land - die deutsche Welt ; 16 Französisch; 19.20 Georg
von Frundsberg , der Begründer der deutschen Infanterie,
Vortrag ; 18.35 Dopolavoro , das nationale Feierabend-
werk im neuen Italien , Vo trag ; 20 .10 Unterhaltungskon¬
zert ; 20 .50 Männer und Ereignisse in der Leitung der deut-
schen Heere, Hörfolge ; 21 .20 Kammermusik ; 22 Vortrag
über Oesterreich; 22 .30 Zelt , Wetter , Nachrichten ; 22.45
Lokale Nachrichten, Sport , Programmänderungen ; 23 Unter-
haltungsmusik ; 24 Nachtmusik.

Dienstag , 3. Oktober : 10 Schulfunk ; 10.30 Die Kreu-
zersonate ; 18 Italienisch ; 19.20 Vortrag ; 18.35 Viertelstunde
des Frontsoldaten ; 20 Dortrag ; 20 .10 Strauß -Konzert ; 23
Nachtmusik I; 24 Nachtmusik II.

Mittwoch , 4. Oktober : 10 Unterhaltungsmusik ; 10.55
Blumenstunde ; 14.30 Jugendstunde ; 15.30 Kirbetanz , Schall-
platten ; 18 Deutsch für Deutsche; 16.20 Vortrag ; 16.35
Schätzet und schützet das Tier , Vortrag ; 20.10 Bunt ist die
Welt ; 21.10 Eiaonna gottca ; 21 .30 Bruder Trier ; 22 Vor-
trag über Oesterreich ; 22 .30 Zeit , Wetter . Nachrichten ; 22 .45
Lokale Nachrichten, Sport , Programmänderungen ; 23 Un¬
terhaltungsmusik ; 24 Nachtmusik.

Donnerstag , 5. Oktober : 10 Klaviermusik ; 10.30 Heitere
Schallplatten ; 15 Kinderstunde ; 18 Spanisch : 16.20 Das
Organische im Bildungs - und Werksprozeß ; 16.35 Freiherr
von der Trenck; 20.10 Wkdbels Auferstehung ; 24 Nachtmusik.

Freitag , 6. Oktober : 10 Schuhmann -Konzert ; 11.40 Die
schöne Stimme , Schallplatten ; 14.30 Kleine Hausmusik ; 17
Deutsch« Meister ; 18 Englisch; 19.20 Volksgesundheit und
Nachwuchs, Vortrag ; 18.35 Die Bedeutung des Eides im
Zivilprozeß , Vortrag ; 20.10 Rhein -, Mosel -, Lahn - und
Nahe -Lieder ; 20 .30 Die Sprache des deutschen Soldaten,
Vortrag ; 21 Ungarische Musik ; 24 Nachtmusik.

Samstag , 7. Oltober : 10 Schaltplatten ; 10.40 Frauen-
stunde; 10.50 Drei Jahrhunderte Kampf um die deutsche
Mode ; 11.10 Orgelmusik ; 14.30 Jugendfunk ; 15.15 Lernt
Morsen ; 15.30 Chöre von Julius Wengert ; 18 Staat - und
Handwerk im neuen Deutschland und Italien ; 18.20 Pocck,
Rede an seinem Todestag ; 18.35 Die großen Ziele der
denlsck̂ n Christen , Vortrag ; 20 .10 Die bessere Hälfte , heitere
Stund «: 21,10 Aufgepaßt . jetzt geht '« los , bunt « Stunde;

19 Stunde der Nation ; 20

Mchfcur # iikchk lEver . Riin wurden Retiun 'gsinännfchazur
und Feuerwehr alarmiert.

Diese drangen mit Schuhmasken ln den Keller vor . be,
mit Oxydaafen aus der Gärung der dort lagernden 1!5ooc
Liter portugiesischen Weines angefüllt war . Städter riß >,
seinem Todeskamvs einem Feuerwehrmann die Schuh
maske vom Gesicht, so daß auch dieser bewußtlos wurde
Lin nachfolgender Wehrmann , der keine Gasmaske trug
wurde ebensalts ein Opfer der Gase . Lrst nach längere,
Zeit konnten die vier Bewußtlosen geborgen werden . vc>
Küfer Städter ist inzwischen der schweren Vergiftung er
legen.

Eröffnung der Baden -Badener Spielbank
Karlsruhe , 30 . Sept . Von zuständiger badischer Seil,

wird mitgeteilt , daß die Verhandlungen bezüglich der Baden.
Badener Spielbank nunmehr abgeschlossen sind. Der zwischen
der Pächtergruppe und der Baden -Badener Stadtverwaltung
vereinbarte Vertrag ist genehmigt , so daß die Eröffnung be«
Kasinos im Kurhaus am 3. Oktober  erfolgen kann.

Kirchliche Nachrichten.
Gottesdienste in der evangelischen Lrlvserkirche.

Am I«. Sonntag nach Trinitatis , dem t . Oktober l8 »3.
Erntedankfest.

Usrmittag » 8.10 Uhr - Dekan Holzhanfeii (Iah . tt, 24—S9).
Vormittags 9.40 löjr : Pfarrer Füllkrua , mit anschlicsiender
Beichte und Feier des Heiligen Abendmahls . Der Kirchenchur
singt : I . Preis und Lob und Ehr , von Grbhardi . 2. Kommi
Herz», laßt uns fröhlich sein. >00 . Psalm.

1. Kommt herzu , laßt uns fröhlich fei», dem Hort unsere«
Heils Zauchzen fein ! Das ist des Herrn Wille . Mit Tanken
vor fern Angesicht laßt uns konimcn »nd schweigen nicht , ianch-
zct mit Psalterspielc I

Hohe Berge und tiefe Tal , das Meer und alles überall,
zeuget von seiner Stärke , sein Macht das Trocken hat bereit.

Jöic ganze Erd fo weit und breit ist seiner Hände Werke.
Kommt laßt u»s fallen auf die Knie , den Schöpfer anbe

teil hie und leben feinen Namen . Er ist der Herrscher allezeit,
wir sind sein Volk in Ewigkeit , jauchzet und singet : Amen!

(Heinrich Schütz 1585- 1672)
2. Jauchzet dem Herrn alle Welt , mit Freuden seinen Dienst

bestellt , kommt vor sein heilig Angesicht , frohlocket ihm und
schweiget nicht.

Der Herr ist Gott , nehmt '» wohl in acht , nicht wir . der
Herr hat uu » gemacht , zu seinem Volk tut# znbereit 't , gemacht
zu Schafen seiner Weid.

Zn seinen Toren gehet ein , mit Danken zu dem Hanse
kein, zu seinem Lobe kommt znsamm ', dankt tttin preist seinen
heilgen Namen.

Denn unser Herr ist freundlich kehr, sein Gnad vergehet
nimmermehr , sein Wahrheit bleibet für und für , drum unfern
Gott stet# lieben wir.
vormittag - 11.15 Uhr KindergotteSdienst : Pfarrer Füllkriig.
Am Donnerstag , dem 5. Oktober , abend » 8.10 Uhr : Wochen-
aotteSdienst mit anschließender veichte und Feier de# Heiligen
Abendmahls : Dekan Holzhanfen

Gottesdienst ln der evangel . Gedächtniskirche.
Am 16. Sonntag nach Trinitatis , dem 1. Oktober 1818.

Erntedankfest.
vsnntttagS 9.40 Uhr : Dekan Holzhanfen . Anschließend Beichte
und .Feier de» Heiligen Abendmahls.

Goangellscher Vereinskalender.
Evangelischer Mädchenkreis in der
Kleinktnderschule , Rathausaasse 11.

Ziisammenkunft seden Dienstagabend 8 Uhr.
Evangelischer Juaendbund , Höhestr . 1L.

Sonntag nachm . 4.30 Uhr Bibelstunde.
Donnerstagabend 8 Uhr Näh - und Singstunde.

Evangelischer Jiingfrauenverein , Kathansgasse 11.
Versammlung jeden Dienstagabend um 8 Uhr.

Gemischter Chor der Erlöserkirche.
In der ersten Oktoberwochc ist keine Uebiingsstnnde.

Elisabethcnverein.
Beginn der Nähstunden im Rindschen Stist am Montag , dem
2. Oktober . (Nachmittags von 3 — 5 und abendö von 8 — l»
Uhr ).

MissionSsranenvrrein.
Am Mittwoch , dem 4. Oktober , nachmittags 4 Uhr . Bersamin-
liing im ersten Pfarrhause.

Christliche Versammlung Glisabethenftraße 18a.
Sonntag , vormittags 11 Uhr : Sonntagsschule : abend # 845

Uhr : Bortrag . Donnerstag , abends 8.30 Uhr : Bibel - und Ge-
brtstunde . Jedermann ist herzlich eingelade ».
Vereinigung der Christlichen Wissenschafter , Bad Homburg.

Früherer Fürsten -Empfangs -Pavlllon ant Bahnhof.
Gottesdienste : Sonntag , morgens >0.15 Uhr . Festgottesdienst.
Neuapostolische Gemeinde Dad Homburg , Hiihestraße 42.

Gottesdienste : Sonntag , vormittags 10.15 Uhr.
Gottesdienste in der kath . Marienkirche.

Soniitag . den 1. Oktober 1933.
Nosenkranzfest . Im Anschluß an die Gottesdienste Monats-
kollckte für die Pfarrei . 6 Uhr l . hl . Messe, 8 Uhr 2. hl . Messe,
aem . Koni , der Schulkinder , 9.30 Uhr feierliches Hochanit mit
Predigt , Tedeni » und Segen anläßlich des Erntedankfestes,

> 11.30 Uhr letzte hl . Messe, 12.45 Uhr pünktlich : fammelii sich
am „Darmstädter Hof" der Männerverein . der Gesellenverein

> und Jnnginännerverein mit der Jungschar zur Teilnahme am
Festzug . 20 Uhr Andacht . Donnerstag ab 17 Uhr Beichtgele-
ewnheit. An den Wochentagen nur 1 hl . Messe: 6.30 Uhr.
Soniitag . 16.30 Uhr : Notburgaverein . Dienstag , ab 14 Uhr:
Arbeitsgemeinschaft der Caritasvereiniguna . Mittwoch , 2045
Uhr - Jungmännerverein im Heirn der Nrudkiitsche » . Frei¬
tag . 20.15 Uhr pünktlich : außerordentliche Versammlung des
Gekellenverelnszwecks Nettaufbaii der örtlichen Kolvingsfamilie.
Erscheinen ist strenge Pflicht.

Evangelische Klrchengemeinde Gonzenheim.
Sonntag , den 1. Oktober 1933.

Erntedankfest.
Vorm . 9.30 Uhr Festgottesdienst (Kirchenchor ) Pfarrer Romberg.
11.15 Uhr KindergotteSdienst , Donnerstag , 8.30 Uhr abends.
Mädchenkreis , Freitag . 8 30 Uhr abends , gesellige Abschieds-
feier für Pfarrer Romberg in der Gemeindelialle an der Jahn-
straße , Samstag , 8 Uhr abends . Beichte und Feier des Heili¬
ge» Mbendmahls.

Methodlftengemeinde (Kapelle ) Friedrichsdorf.
Erntedankfest.

Sonntag , den 1. Oktober 1933.
Vormittag # 9 !10 Uhr : Predigt . Prediger W . Firl.
Mittags 12.30 Uhn Soiintagsschnle.
Abends 8 Uhr : Singstunde.
Mittwoch , avends 8,l5 Uhr, Bibel - und Gebetstunde
Freitag , abends 8.30 Uhr : Jugeiidbund.

Methodistengcmeinde (Kapelle ) Köppern.
Bahnhvsstrnße 5.

Mittags I Uht : SoniitagSschiile.
Abends 8 Uhr : Predigt . Prediger W . Firl.
Dvnnerstag , abends 845 Uhr , Bibel - und Gebetstunde.



ßie illustrierte Sonntagspost der ßad Homburger Bleueste Blachriditen

Heiliges
Bauerntum

Geben wir uns an dlelem Tag
die Hände: Du und ich. wir alle,
die wir Brot essen, das aus deut-
schem Boden wuchs, wir alle, die
wir im Kamps um die Erhaltung
unserer Arbeit, um die Gabe un¬
sere» täglichen Brotes stehen
Reichen wir uns die Hände, lasse»
wir unser Werk an diesem Tage
ruhen: feiern wir die deutsche
Gegenwart, blicken wir zurück,
richten wir unsere Augen in die
Zukunst, gedenken wir unserer
Brüder in Sonne und Wind, un.
serer Brüder, die, nah und fern,
über dem Brot, Unserer heiligsten
Nahrung wachen, hie, fern und
nah, ihre ganze Kraft, ihr volles
Leben dafür einsetzen, durch ihrer
Hände Arbeit, durch ihren Dienst
an der deutschen Scholle unser
Volk in alter Stärke zu erhalten.

Dieser Tag soll der Ernte ge.
hören, dem reichen goldenen Er¬
trag unseres Heimatbodens, und
denen, die diese Ernte heimbrach,
len. gemäht, gebündelt, aus gro-
gen schwankenden Wagen. Ihnen
soll dieser Tag gehören, die das
ganze Jahr über den Reichtum
deutscher Erde in ewiger, einfälti-
ger Weisheit bewachten und heg¬
ten. die noch vor dem ersten
Morgengrauen hinausfahren, um
der Frucht zu dienen, die im spä¬
ten abendlichen Licht, gebeugt von
der Arbeit und doch voll uner¬
schöpflicher Stärke, heimkehren,
nach Vollendung ihres Werkes,
ihrer grasten Pflicht. Sie alle, die
rastlos vom Anbeginn des Früh-
jahres bis zum Abschied des Herb¬
stes für uns schafften, für unsere
Nahrung, unser Brot — sie sollen
an diesem Tag, einmal im Jahr,
ihre Hände in den Schoh legen
dürfen, um unseren Dank zu emp¬
fangen.

Wir wollen ihnen gegenüber
keine vielen grasten Worte ma-
chen. Dieser harte Schlag Men«
schen würde dies nicht verstehen,
nicht würdigen. Für rauschende
Festlichkeiten, prunkhaftes Wort-
gekllngel haben wir noch keine
Zeit. Wir stehen alle mitten im
Kamps. Wir haben noch nicht
ganz zu Ende gesiegt. Unsere
Worte sollen karg, unsere Hand¬
lungen verhalten fein — das ist
Sut so. Das Gefühl aber, dasinter all diesem steht, diese» Ge¬
fühl ist reich, stark, mächtig, ohne
Ende. Es schweift zurück über
hunderte von Jahren , es streckt
sich vorwärts in ein weites grohes
Morgen, es verweilt nur einen
Augenblick in der Gegenwart.
Hier aber drängt es sich zusammen
zu Dank. Verbundenheit. Freund-
schaft, Gemeinschaft, zu dem Ein-
heitsaefühl einer siegreichen trotzi¬
gen Nation, die ihrem Bauern¬
stand alles, alles verdankt

Was in unserem Volk gesund,
was kräftig, was rein, was leben-
dig ist, was in uns und unter uns
non bleibendem Wert, von ewiger
Dauer sein wird, das ist in letzter
Instanz aus der Erde emporge-
liegen, aus der Krume deutscher
ilecker. emporgeweht aus dem
Wind, der über unsere Heimat,
ichen Felder streicht, emporge-
»achscn aus dem Blut , das in dem
Hoben unseres Vaterlandes ver>
ickerte und diese Erde, diese
iiecker, diese Landschaft hundert¬

Deutscher Lauer, Bluter der Heimaterde!

HEIMAT
Mille ward des Einödbauers Sensenhümmern..
durch das deutsche Dorf mit seiner Hellebarten
träumend trollt der Wächter , ln das feine '
Dämmern lauschen junge Mägde atemlos hinaus und warten
Sieh, nun macht der Monden wunder Silberfülle
dieses hohe Korn in Erntesehnsucht leuchten,
nur die regen Quellen rauschen durch die Stille,
Quellen , die der Heimat schwermutstiefe Wiesen feuchten

Strömend stieg die Kraft aus diesem ßauernboden,
strömend bin von ihr durchlebt ich und durchflossen,
aus den Schollen wächst der Schatten meiner toten Ahnen,
deren Pflug einst dieses teure Land erschlossen.

h.  w.

mal zu unserem gröstten deutschen
Eigentum machte Was uns alle
durch trübe Zeiten voller
Schlamm. Schmutz und Elend
hochhielt, was uns befähigte,
durchzustehen, durchzukämpsen,das
war immer wieder unser deutsches
Bauernblut, das sich in uns er¬
halten hat: das gleiche Blut , das
in den Schlachten der Bauern¬
kriege, unvergessen und nicht um-
sonst, vergossen wurde, Blut vom
Blute der Freiheitsarinee von
1818, der Sieger von 1870 und
der Kämpfer von 1014. Was uns
schliestlich in der deutschen Revo¬
lution sammelte, was uns zusam¬

menhielt, in Empörung und Be¬
geisterung. Hader und Aufbau¬
wille, was uns nun einer lichte-
ren Zukunft entgcgenträgt, das
sind wiederum die Pulsschläge
dieses ewigen Blutkreislaufes der
deutschen Raffe, die aus altem
heiligem Bauerntum gewachsen ist.
die immer wieder ttu deutschen
Bauerntum mündet, deren A und
O immer und immer wieder der
bäuerische Kämpfer für die deut¬
sche Ernte ist.

Deutsche Ernte : sie hat sich ge¬
lohnt. Blicken wir über unsere
heimatliche Landschaft hin, durch¬
brechen wir unseren engen ge¬

wohnten Horizont, das Blickfeld
unseres Alltages, unserer Inter¬
essen. Schliesten wir unsere Augen,
um weiter und tiefer zu sehen.
Oesfnen wir unsere Augen, um
uns am herbstlichen reifen Reich¬
tum unserer nächsten Heimat zu
erfreuen. Die Ernte ist abgeschlos¬
sen. ist in Sicherheit. Millionen
von Händen ruhen sich aus. Es
war gut. für diese Ernte zu ar¬
beiten. Run ist es gut, einen
Tag zu feiern, unseren Brüdern
zu danken und dem Gott, der nach
vollbrachter Arbeit unsichtbar un¬
ter uns weilt, der uns alle erhält
und uns diese Ernte geschenkt hat

wrugen wir uniere Fayne«, M*
sich im frischen Wind de» jungen
Oktobers entfalten, nehmen wir
das Glockengeläut in un» auf,
das sich Uber uns aufrichtet, daswie eine tönende Wolke über un¬
sere Marktplätze, unsere Häuser«
giebel hinzieht, — hier stehen
wir, Bauern und Bürger. Stadt¬
bewohner, Dorfbewohner, eine
Mauer von Brüdern, Volksgenos¬
sen. Schicksalsgenossen. Gesicht
steqt an Gesicht, Köpfe, die harte
Feldarbeit widerspiegeln, die
Sonne. Regen, Wind gezeichnet
haben, andere Köpfe, bleich von
Stadtlust. Büroarbeit, ebenso sor¬
genschwer. weniger frei, den ewi¬
gen Phänomenen der Erde nicht
io nah — und doch verwischen sich
alle Gegensätze, alle Unterschiede,
wenn Tausende und Abertausende
>o zujammcnstehen wie an diesem
Tag. Fabrikarbeiter oder Büro-
arbeiter, Handwerker oder Be¬
amter. Bauer oder Akademiker:
wir sind alle für diese Stunden
das gleiche — Soldaten der deut¬
schen Freiheitsarniee, Pioniere
eines neuen Staates . Arbeiter,
Schaffende. Kämpfer. Und wir
alle reichen ohne Unterschied un¬
sere Hand unseien ländlichen
Mitstreiter», den wahren Stamm¬
vätern unserer Rasse, der wahren
Kraftquelle unserer Nation, der
lebendigen Vergangenheit deut¬
scher Tröste, der lebendigen Hoff¬
nung und Zukunft deutscher Er¬
haltung.

Diese Feier des ersten Oktobers
ist kein weichliches Schwelgen,
«andern harte Selbstbesinnung, sie
hat nichts Leichtsüstiges. Berausch¬
tes, sondern ist ganz aus der
Schwere unserer Tage geboren,
selbst ihre Heiterkeit entstammt
wahrhaftigem beherrschtem Ernlt
Wenn wir heute unseren Dank an
die deutschen Bauern in die Form
ciiDer Festlichkeit kleiden, so ge¬
schieht das ganz und gar nicht, um
uns zu „zerstreuen", um zu „ver-
gesien" — nein: wir sammeln
ans, entschliesten uns, wir brechen
auch in jenen festlichen Akten auf,
wir beschreiten eine neue Etappe
unseres deutschen Wege». Der
Winter steht vor der Tür . unzäh¬
lig« Schwierigkeiten wollen aus
dem Weg geräumt, unzählige
Probleme wollen gelöst werden.
Nur wenn wir alle restlos zur
Hilfe bereit sind, können wir die¬
sem Winter ruhig entgegen¬
schauen. Die graste sommerliche
Hilfe der Ernte, das Wichtigste.
Wesentlichste, was bis jetzt zu tun
war. ist abgeschlosien. Denen, die
dieses Werk vollendeten, denen
wir von altersher jene elemen¬
tarste Krastaufwendung um die
Sicherheit unseres täglichen Brotes
verdanken, dem deutschen Bauern
gilt dieses Fest vor dem grotzen
Kampf gegen Frost und Hunger.

Geben wir uns an diesem Tag
die Hände: Du und ich, wir alle,
die wir Brot esien, das aus deut¬
schem Boden wuchs, wir alle, die
wir im Kampf um die Erhaltung
unserer Arbeit, um die Gabe un¬
seres täglichen Brotes stehen. Rei¬
chen wir un» die Hände, lassen
wir unser Werk an diesem Tage
ruhen: danken wir dem deutschen
Bauern für diese Ernte, für feine
Mühe, seine Kraft und Zähigkeit,
sür den Schwelst und da» Blut,
das er seit Menschengedenken für
uns, das deutsche Vaterland und
seine Kinder, yergab — und beu¬
gen wir uns in einem stillen
Augenblick vor dieser geschieht-
lichen Eröste, die siebzig Mil¬
lionen erst zu dem machen kann,
was sie morgen sein werden: freie
Volksgenoffen. ? eter.



Ludwig Richter
Zu seinem 130. Todestage

Heimliche Liebe.
Ruin Koiicr. keine Kohle kann

brennen so heilt.
Als heimliche Liehe, von der Nie

mand nicht weil!.

Reine Hose, keine Nelke kann blühen
so schön.

Als wenn zwei verhehle Soelen hei
einander thun stehn.

Selz' du einen Spiegel ins Herz mir
hinein

Damit du kannst sehen , wie so Ire»ich es mcin' l

Groß denken , im Herzen rein
Halte dich gering und klein
Kreuo dich in Gott allein

3n (einen Lebenserinnerungen
eines deutschen Malers Hat Lud¬
wig Richter, geboren am 28. Sep¬
tember 1808 zu Dresden, die
Freuden und Leiden (einer jungen
Jahre ganz besonders anschaulich
daraestellt.

Aus dem bunten Traumleben
der Kindheit, deurchzuckt von den
grellen Blitzen der Kriegsnot, die
er als kaum Zehnjähriger durch¬
leben mutzte, als auf unserem
deutschen Vater-
lande und beson¬
ders auf Sachsen
die Zeit der Na-
poleonischen Krie¬
ge drückend la¬
stete. führt uns
der Meister in
seine zahllosen
reifen Werke ein.
Sie spiegeln seine

Lebensweisheit,
sein Glaubens¬
bekenntnis, sein
Künstlertum in
solch natürlich-
naiver Fassung
wieder, datz kein
Biograph es in
langen Sätzen
hätte besser aus¬
sprechen können.
Bor Jahren hat
man in Dres¬
den, seiner Heimat und der lang¬
jährigen Stätte seiner Wirksam¬
keit ihm aus der Brühlschen Ter¬
rasse ein Standbild in Erz errich¬
tet. ein Zeichen der Dankbarkeit
der folgenden Geschlechter, eine
Mahnung für die Künftigen, der
Bedeutung dieses grotzen Meisters
tote eingedenk zu sein.

Als er als Achtzigjähriger starb,
oa war man im ganzen deutschen
Lande von dem Gefühl durch¬
drungen, datz einer der schlichtesten
und bescheidensten, aber innerlich
grötzten und reichsten Künstler,
die je unserem Baterlande ge
schenkt worden sind, von hinnen
gegangen war.

Für uns alle, die wir im Leben
stehen und die Ubergrotzen kultur¬

geschichtlichen Ereignisse der Ge¬
genwart mit staunenden Augen
miterleben, ist die Zeit wie nie
zuvor eine Zeit des Lernens und
Prüfens geworden, eine Zeit
ernster Arbeit. Ludwig Richter
st trotz des Wandels in der Ee-
chmacksrichtung, trotz des Um-
chwunav vieler künstlerischer Ide-
ale derselbe für uns geblieben.

Wie ehedem seine Zeitgenossen,
blicken wir auch heute in Bewun-
derung zu ihm aus. Wie zu den

eiten, da die schlichten Holzschnitt-
ilder, die seine Kunst in alle

Welt getragen haben und die
unserer Vorfahre» Entzücken ge¬
wesen sind, haben die zahllosen
Erzeugnisse seiner Meisterhand
auch in unseren Tagen wieder
Alt und Jung sich zu Freunden
gemacht.

Die Macht und Stärke seiner
Kunst, die seine Werke über ihre

Zeit hinaushebt, macht sie zum
Gemeingut des deutschen Volkes.

Wie Adolf Menzel ist Richter
bekanntlich in einem besonderen
Sinne nicht gemacht, sondern ge¬
boren worden.

Seine Arbeiten besitzen eine
wunderbare Feinheit der Zeich-
nung, schöne Abtönung der Ent-
fernungen, Richtigkeit der Per-
spekttve und zeigen daneben eine &
Schönheit der Linienführung und '
eine poetische Auffassung.

Die Geschichte Ludwig Richters
ist zugleich die Geschichte des deut¬

schen Holzschnittes
bis zu seiner höch¬
sten Blüte.

Dieser Mann,
der als Knabe
nur den notdürf¬
tigsten Elemen¬
tarunterricht ge¬
nossen hat. hat sich
durch unablässigen
Verkehr mit zahl¬
losen guten Bü¬
chern eineBildung
erworben, die den
Greis befähigte,
als Schriftsteller
in erfolgreichen
Wettbewerb mit
den Besten zu
treten.

So steht er dem
Dichter, den er
als Maler beglei¬
tet. als Geistes-

verwandter und wenn auch unbe-
wutzt alck Mitstrebender zur Seite
und bringt ihm so seines Ver¬
ständnis entgegen, datz seine An¬
sichten zum vollen Ausdruck kom¬
men und die ganze Steigerung
des Eindrucks erfahren, de» die
bildende Kunst in ihrer Gewalt
hat.

Ludwig Richters Illustrationen
sind nicht untergeordnete Leistun¬
gen. sonder» er dichtet tn ihnen
mit dem Dichter und schasst selb¬
ständige Kunstwerke.
So drück ich meinen vollen, trolien

Kianz
Ilern Meister Ludwig auf die hohe

Stirne.
Goethe (Torquato Tasso).

Der Slnoer.
lioldne Abendstrahlen schießen
lieber Thurm und Ditcher schon.
Drohen aus dem Giebolfcnster
Quillct goldner Sailen Ton:
Einsam cm Student noch schwamo
Und die seulenvrdien Lieder
Tünnen in das Gitßchen nieder.
Wo die wilde Jugend türmt.

Der Tod.
Gestern. Brüder, könnt thr's glauben?Gestern bei dem Saft der Trauben
(Stellt euch mein Entsetzen für !)
Gestern kam der Tod zu mir

Drohend schwang er seine Hippe.
Drohend sprach das Kurchtgerippe
»Kort, du thourcr Uacchusknocbl!
Kort, du hast genug gezecht !«

Tod. bat ich, ich inüctit- auf Erden
Gern oin Medieiner werden.
Laß mich , -cli verspreche dir
Meine Kranken halb dafür

Bauern boufer auf deutscher^ chof/e
So wie das Dorf älter als die

Stadt , so ist auch das Bauern¬
haus älter als das Bürgerhaus
An See- und Flutzufern, an
Waldrändern, zwischen Sümpfe»
und Moorstrecken, inmitten von
Gebirge und Wald lagen die
ersten Siedlungen. Ganz früher,
als die germanischen Volksstäm¬
me noch wandelten, gehörte das
Haus zur ..fahrenden Habe" Hier
wurde es abgebrochen, dort wie¬
der aufgebaut. Es war ein zell
lärmiges Wohnhaus So war e-
ganz früher

Dann aber entstand ein regel
rechtes festes Haus, viereckig, das
Dach wurde von sechs Säulen ge¬
tragen Es war das alte Kelten¬
haus, dem bald das sächsische
folgte Dem ältesten Vertreter
des deutschen Bauernhauses be¬
gegnen wir in der Lüneburger
Heide. Seine Fortsetzung, ver¬
schönert und ausgeweitet. ist in

Mecklenburg, Westfalen und
Friesland zu Hause. Ueberall
von Geschlecht zu Geschlecht über¬
liefert. hielt sich das deutsche
Bauernhaus ganz an den Brauch
der Väter, aber im Einzelnen
machten sich doch Neuerungen,
Abwandlungen nötig. Klima¬
tische Einflüsse die Lage, das
naheliegende Baumaterial gaben
dem Bauernhaus und seiner Ent¬
wicklung Gesicht und Charakter
Andererseits bestimmten die vor¬
herrschenden Wirtschaftsformen,
etwa Viehzucht oder Getreidebau,
Form und Gestalt. Wo reiche
Wälder lagen, entstand das Fach¬
werkhaus. das Blockhaus, wäh¬
rend anderswo die Steinhäuser
sich durchsetzten.

So trug sich durch Lage und Ge¬
gebenheit ein Stück deutsche
Volksseele in das deutsche Bau¬
ernhaus. Sehen wir den nieder-
iächsifchen Hof, an den Ausläufern

Bauernhof an H»
S f  der Böhmer .•$

Grenze v

der Heide, zwischen den einförmig
hingelagerten Wiesen, Wald und
Feldern, so können wir uns nicht
des Eindrucks schwerer Abge-

sische Hof. mit seinen reich-
gegliederten Fücherwerk
und oft auch bunt aufge-
malten Inschriften.

Bayrisches
Bauernhaus

Fchlosfenheit erwehren. Im Süden
Ä ett spielt bereits, wie etwachwarzwald oder in Bayern,
das anmutige Idyll mit. Der Hoj
macht sich hier wie spielerisch in
der Landschaft geltend. Hier gibt
es nicht diese abwehrende Ferne,
wie oben im Niedersächsischen,
nein, hier pulst Lebensfreude,
hier lockt das Haus zur Einkehr.
Sind in Niederdeutschland die
hohen Bäume oft der einzige
Schmuck, so öffnet sich das süd¬
deutsche Bauernhaus mit lustigen
Galerien, Pfeilern und Pfosten.
Bunte Schnitzereien beleben die
Giebel. Alles lacht hier oder
schmunzelt gemütlich. Eine hübsche
Abzweigung des fränkischen Bau¬
ernhauses, das aus dem nieder-
ftichsi scheu hervorging, ist der hes-

Bauernhaus in Hessen

Alte Bauernkultur, Zeugnis der Scholle und
ihres Ertrages ! Wo dürftiger Boden, blieb das
Bauernhaus auch schlicht und ernst, wo die
Scholle besser, konnte der Bauer stolzer bauen,
behäbiger sein Dach setzen. Aber immer liegt
über diesen Denkmalen deutschen Fleitzes, deut-
tefjer Bau-Arbeit der Adel der heiligen Scholle!
Diese Scholle und ihren Ruf zu pflegen und
zu hegen, gilt es heute wieder mehr denn je.
Der Bauer ist wieder eingesetzt in seine Ehren-
und Herrenrechte. In ihm liegt der Quell
unserer tiefsten Volkskraft

Bauernhaus
im Schwarzwald
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i.
Mitten in Trechthauien lag der

Hos Ulrich Zünglein» Die Berge
de» Schwarzwaldr« Iahen vom
Westen der. und au» dem Süden
leuchteten die Firngipsei der Al-
pen herüber.

In den Klöstern jchrieben die
Mönche da» Jahr 1525.

E» war Spätsommer.
Allenthalben brachten die Bau-

ern die Ernte von den Feldern
ein, holten die srllhen Rüben und
da» Korn, und in den Städten
und Burghöfen, in den Klöstern
und Bischossitzen standen schon dl«
schweren Planwagen bereit, um
da» geerntet« Mut der bäuerlichen
Leibeigenen zum guten Teile zu
beschlagnahmen.

Ulrich Zünglein stand am
Waldrande und sah ergrimmt zu.
wie ein ritterlicher Iagdzug un>
ter lauten Geschrei und Hellem
Geheul der Meute über sein
Kornfeld hinsagte. dah die vollen
Aehren mitten auf dem Acker
schon ausgedroschen wurden Er
hielt die Fäuste gebaNt und sab
mit toten Augen zu. Seit Kind,
heit an war er es Io gewöhnt,
daß ein« einzige ritterliche Jagd
all leine Jahresarbeit vernichtete.
Er bedachte nur. was sie im Klo.
fter fllr Mahnahmen treffen wür.
den, wenn er also wenig abgeben
konnte. Al» sich der lärmende
Rriterszug dem Walde näherte,
dehnte sich seine Brust einmal
mächtig, und schoh ein drohendes
Leuchten au» seinen Augen. Stau-
vend und donnernd rasten di,
Pferde an ihm vorbei, und einer
der Re sigen, dem er wohl zu nahe
stand, schlug mit der Peitsche im
Vorbei agen nach ihm, so dah er
sich rasch bücken muhte, um nicht
mit einem blutigen Striemen im
Gesicht heimzukehren.

Langsam ging er seinem Hose
zu. Sein Sohn Bathasar stand
unterm Tore und nickte ihm zu.

„Der Roggen ist hin, und er
stand so gut wie nie," sagte Ul.
rich Zünglein, und beider Lippen
prehten sich aufeinander, als sie
dem lauten Lärm des Jagdzuges
nachlauschten, der in den Wäldern
allmählich verhallte.

„Zum Morgen diese» Tage»".
Iprach Balthasar unvermittelt,
sind di, Städter schon beim Bert,
hold Vorgesprächen und haben den
Todsall verlangt, dieweil er noch
garnicht unter der Erde ist. Di«
Margaret hat nicht gewuht, wie
ihr war, al» sie da« beste Pferd
und de» Toten Kirchengewand
Mitnahmen. Eine Sllnde wider
Gott ist solch eine Steuer."

„Der Bauer ist ein Höriger,
Balthasar, ist ein Leibeigener,
davor kann ihn kein Lehnsbrief
schützen. Ich möchte das Papier
am liebsten verbrennen, so quält
e» mich, so ich es kehr. „Und nach
eine kleinen Weile sagte er nach¬
denklich: „Und wa» hilft alles, du
hast es sa noch nicht erlebt, und
ich war dazumalen noch ein Bub
von sieben Jahren , als vor nun
fast 50 Jahren der Pfeiffer von
Niklashausen aufstand und wider
die Herren ziehen wollt«. Aber
das Wllrzburgische Land hat ihm
sein Wollen schlimm vergolten.
Und dann, als der arm« Konrad
im Württembergtschen anno fünf¬
zehn hundertvierzehn. . . na, was
geschah ihm? Es hat

inn und Aussicht,
lnzusteher

nimmer

Mächtigkeit anzustehen, "lknd was
nun da oben zu Wittenberg der
Mönch von Freiheit predigt. . . so
manchen mag es ja den Kopf ver¬
drehen, dah sie meinen, es möcht
sich nun verlohnen, aber Baltha.
iar, ich feh wohl, wie es in dir
gärt, ich sage dir. solange nit von
oben her welche sind, die für den
Bauern und sein Recht eintreten,
von unten heraus ist das nimmer-
*4t Hü tun.".

„Wollen es sehen," sagte Bat-
tyasar, „was ich allenthalben
höre, es ist genug, um auch den
Niedrigsten anzupacken. Aus dem
Gebiet zu Konstanz her kommen
wunderliche Nachrichten. Ein Fah¬
render trug sie her und sprach sie
zwischen seinen lauten Spähen zi>
ichelnd von Ohr zu Ohr. Und wo
du nun die verlumpten Ritter , die
verjagten Mönche und anderes
gaukelnde» Bolk hinziehen siehst. '
einstmals stahlen sie und setzten
den roten Hahn aus die Dächer,
jo sich der Besuch nicht verlohnte,
heutzutage aber bringen sie Rach,
richten, tragen Peraamente unter
den dreckigen Wämsen, und so sie
gelehrter als üblich, behalten sie's
im Kopfe. Mit Nichten hat es
etwas mit dem Luther zu tun,
Pater , es geht nur um den Stand.
Der Herrgott, so haben sie es von
da unten her ausaesprengl, läht
seine Sonne aus jeden scheinen,
e» kommt nur draus an, sich recht
kräftig in den Sonnenschein hin.
einzudrängeln, um recht viel da-
von abzuoekommen."

ern aus den Knien gelegen ha¬
ben, ich habe edle Damen gesehen,
die haben die Hände gerungen
und leibhaftig aufgeschrieen, wie
eure Töchter und Frauen ausge-
schriee» haben, wenn sie die
Frohnvögte wie niederes Bieh
schlugen. Ich habe da unten
Burgen brennen gesehen, die als
uneinnehmbar galten. Die Bau-
ernheere sind groß. in die Tau¬
sende und Zehntausende geht ihre
Zahl. Sie tragen alle Zeichen,
datz sie zueinander gehören, einen
bunten Schuh, aus zehnerlei Flik.
ken zusammengesetzt, und ein
streitbarer Ritter , ein Florian
Geyer, hat sich an ihre Spitze ge¬
setzt, da er mit seinem Stande
zerfallen ist und seine Haltung
nimmermehr zu der seinen machen
kann. Und das vermeld ich euch
hier, dah außer ihm noch viel
Herren vom Stande sich der Sache
des Bauern angenommen haben,
dieweilen sie sie als eine gerechte
erkennen. Im Württembergi-
schen lodert e» allenthalben auf,
e» geht über das ganze Land hin.

in die Stube zurück und sah aus
den grübelnden Mann am Tische.

„Und du. Ulrich Zünglein?"
fragte er fordernd.

Langsam hob der Bauer den
Kops aus den Händen und blickte
auf.

„Das wirst du am besten wil¬
len," Hub er an zu reden, „was
immer mich die Frohnvögte ichlu-
gen. wir immer mich das Bistum,
dem ich hörig bin, bis aui dir
letzte Aehr, ausplünderte, jawohl
ausplünderte, bestahl, beraubte.
Ich bin hier ausgewachsen und
wenig weiter als bis zum Bistum
über diese» Land hinausgekom-
men. So weit die Augen hier
blicken, siehst du kaum eine Huse
Land, aus der nicht mein Schweif,
eintrocknete, manchmal gar mein
Blut. So wahr der Gott da dro¬
ben im Himmel mir dereinst gnä¬
dig sein wird. Io wahr hätte ich
Grund genug, den Buntschuh an.
zuziehen und mit dem Ritter
Geyer mitzugehen. . ."

„Oder dem Berlichingen auch,
und noch mehr sind'» . . ."

„Wieviel euch führen, .st mir
gleich, je mehr, desto schlimmer
für eure schlimme Sache." Er er>

hob sich zu seiner stattlichen
streckt« wieder
den Aufruhr.
Prediger die
Hand weitaus:
„Und wenn ihr

Ilf.

Er hielt die Fäuste geballt und sab mit toten Augen
11.

Rur Tage später war es. Ul.
rich Zünglein sah am Tische und
hatte die Hände in die Stirn ge.
graben. Abenddämmerung lag
über dem Dorfe. Und von Haus
zu Haus sprangen die Funken
eines wilden Feuers. Unter der
Maske von Gauklern waren auf¬
ständische Bauern aus dem Süden
heraufgewandert und brachten
nun die Nachrichten aus dem Kon.
stanzer Gebiet, wo sich die Bauern
erhoben hatten, wo das wie Bieh
und noch schlimmer gehaltene
Bauernvolk zu Sensen und Dresch¬
flegeln, zu Hellebarden und Mor¬
gensternen gegriffen hatte.

Balthasar stand mit leuchten¬
den, funkelnden Augen mitten in
her niederen Stube breitbeinig,
die Arme in die Hüften gestützt
und leicht nach vorn gebeugt. So
sah er auf den Gaukler, so trank
er ihm Wort um Wort vom
Munde ab.

„Seht, was dort ist, mutz auch
hier sein. Die Klöster brennen
da unten am Bodensee, die Bur¬
gen fallen eine nach der anderen.
Ich habe Herren mit eigenen
Augen gesehen, die vor dem Bau¬

es wird durch da» ganz« Reich
lodern und flammen, der Bauer
wird der Herr fein, denn niemand
ist aus einen solchen gewaltigen
Streit vorbereitet. Cs kommt
nur daraus an, dah ihr alle, ihr
hier auch, den bunten Schuh über,
zieht und den Zwingherren zeigt,
dah ihr kein Bieh seid, dah sie
schlachten mögen wie Rinder. . ."

Die Finger Ulrich Züngleins
waren wie feurig, so brannten
sie in die Stirn . Aus dem Dorfe
tobte mächtiges Geschrei heran,
so, als zöge ein gewaltiger Heer-
Haufen hindurch. Balthasar schrie
auf:

„Das sind sie, die atts Trecht-
hausen..." und mit langen Schrit¬
ten eilte er hinaus. Der ver¬
meintliche Gaukler ging ihm bis
ur Schwelle nach und nickte zu.
rieben, als er den kräftigen

Bauernsohn mit einem eingeroste¬
ten Morgenstern bewaffnet über
den Hof rennen sah, und als er
hörte, wie den Hinauseilenden
dann auf der Strahe jubelndes
Geschrei begrühte. Ein wildes,
aufrührisches Lied klang auf.

Langjam wandte sich der Gauk-
ler wieder um, trat zwei Schritte

Nacht war. Lärmende, durch¬
wachte Nacht in Trechthausen.
Weiber und Kinder standen in
der Dorjstrahr und lauschten hin¬
über, dorthin, wo der rote Feuer¬
schein am Himmel glänzte.

..Da» Bistum brennt!"
So schrie e» von Mund zu

Mund.
Ulrich Zünglein stand unter

dem Tore seines Hose». Einen
Boten konnte er anrufen

„Was ist's," fragte er hastend.
Und der Bote meldete, dag da»

Bistum brennte, dah dt« Burg
Dillheim zur Nacht auch noch ds-
rannt werden würde, meldete,
dah wildernde Landsknechte in
hellen Hausen aus der Gegend zu

Und zwei Stunden
graute der Morgen

hundert Bur-
en nieder,
rennt und

tausend Klöster
erstürmt und
die Mauern
aller Städte
niederreiht . .
so würdet ihr
doch eine» Ta-
ges alles wie¬
der aufbauen

;u. . . müssen, wenn
ihr leben woll.

tet. Was nützet aller Sieg
mit dem Maule und mit der
Faust, wenn ihr inwendig nicht
siegen könnt, gar. wenn ihr in¬
wendig mehr verliert, al» ihr hat.
tet. da ihr in euren Krieg zogt...

Der Gaukler trat vor: „Es geht
nit um Worte. Ulrich Zünglein,
es geht drum, ob du einer der
Unseren bist oder nit?

„Weil ich einer bin. drum rede
ich wider euch, denn wenn man
geht, dann muh man genau wis-
sen wohin Und sage mir. wohin
gehen die da draußen?"

„Ein Bistum ist der chr Ziel,
da draußen, Ulrich Zünglein, yeut
Nackt ein Bistum und morgen
Nacht, da brennt ein Schloß, und
zur Nacht daraus ist's eine feste
Burg, die zerfällt. . ."

„Und was baut ihr dafür auf?"
„Dah ich nicht lache, sind wir

Bauern oder Baumeister. . . ich
frage dich, ob du mitgehen willst
oder nicht?"

Da antwortete Ulrich Zünglein:
„Der Balthasar ist mit."

Ohne Eruh ging der Bote bin.
aus und schlug die grobe Tür hin.
ter sich zu.

den Bauern sttehen und sich ihnen
anschlösien, meldete, dah die
Städte ringsum die Tore ver¬
mauerten. da sie sich vor dem
Zorne der Bauern fürchteten,
meldete, dah im Norden überall
die Bauet » ausstünden und wider
die Herren zögen.

n später, schon
. befragt« Ul¬

rich Zünglein ' einen anderen
Boten:

„Und der Balthasar, wie steht
es um ihn?"

Der Bote antwortete: „Er ist
beim Sturm auf das Bistum ge¬
blieben. er war einer der ersten,
di« die Mauer nahmen, da traf
ihn «in Pfeil der Herrenknechte
gerade in den Hals . ."

Der Bote sprach noch weiter,
aber Ulrich Zünglein schritt schon
zurück, mit langlamen Schritten
und gelenktem Kopfe. Al» er da»
Haus betrat, umsing ihn tief«
Nacht Und aus dieser tiefen
Nacht loderten ihm di« brennen¬
den Burgen und Bistümer, Klö¬
ster und Städte entgegen, au» die¬
ser Nacht zuckte ihm da» Kampf¬
geschrei der Bauern

„Und wenn sie allzumal im
Siegen sind, sie werden doch nim¬
mermehr dann für einander sei«.
Die edlen Herren werden für fich
denken, die Landsknechte werden
es also tun. und die Bauern wer¬
den join wie ein Hansen Pferde,
der über einen Hafer hinjagt,
zerstampft und zerbricht und nim-
mehrmehr da» alles wieder auf¬
bauen kann Und wenn dann dt«
Klugheit und Gewandtheit den
Streit so gekehrt haben wird, daß
der Unterlegene zum Sieger, den«
noch zum Sieger geworden ist,
dah der Unrechte dennoch als der
Gerechte gilt, dann wird die Rache
kommen. . ."

IV.
Als der Morgen ausgestanden

war, ging Ulrich Zünglein mit
dem Pfluge aus da» Roggenfeld
hinaus, das ihm vor wenigen
Tagen der Iagdzug der Burg¬
herren vernichtet hatte.

Dann zog er Furche um Furch«.
Kam da zufällig ein Bettel-

mönch' des Wege», blieb stehen
und sah dem Bauern nachdenklich
zu Schließlich fragte er:

„Was tust du da?"
Ulrich Zünglein sah aus und

antwortete:
„Ich grabe meine Ernte unter

di« Erde, Mönch, ob sie Buntschuh
oder Ritterstiefel zertritt , e» ist
ein», mir ist'», daß st« darunter
schlafen möchte und erst zu neuer
Reife kommt, wenn einmal der
Herr dem Bauern die Hand rei-
chen wird, und Mönch", hoch rich¬
tete sich Ulrich Zünglein auf und
sah dem Bettelmönch fest in da»
Gesicht", ick sage dir, auch diese
Zeit wird kommen, und würde ich
dann leben, Mönch, dann würd«
auch ich den Buntschuh anziehen.
aber nur, um den Herren, wenn
ich ihn zum Eutentag besuche mit
dem Arbeitsschutz das Haus nicht
dreckig zu machen. Ja , Mönch,
stehe nicht und schaue stur, «Nlch
die Zeit wird kommen."

Damit wandte er sich schnald«
den beiden Ochsen zn und gttfs
den Pflug wieder fest mit de«
Fäusten, so dah sich die Schar tief
in den Boden grub, Furche, um
Furch« . . .
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Roman von Karl Ham llrobl

Es ist nicht leicht, zwei Herren
zu dienen, und aar, wenn einer
davon«in so groster Herr ist wie
«in Nein«« Kind und der andete
auch verlangt, daß man jederzeit
und bereitwillig zur Hand ist,
wenn er etwas haben will. Je
kleiner der Laden ist, desto mehr
hat ja die Kundschaft anzulchasfen
und wünscht, daß man rasch und
aufmerksam sei.

So war denn die junge Frau
Rina zwischen dem kleinen Lex
in seiner Wiege und dem Laden-
pult tagsüber recht hin« und her¬
gehetzt, und wenn dazu das Haus¬
wesen mit allem Drum und Dran
auch noch recht anspruchsvoll ge¬
wesen war, so sank sie des Abends
manchmal, trotz Jugend und Lust
zur Arbeit, todmüde ins Bett.
Ost rief die Klingel mitten ins
Umpacken oder Füttern des klei¬
nen Menschenwesens hinein, da
muhte man den armen Lex eben
liegen lassen und hinter das Pult
laufen, um der Kundschaft Ge¬
nüge zu tun. Und während man
dem Käufer Rosinen zuwog oder
Petroleum in die Flasche füllte
oder einen altersgrauen Hering
als frisch einredete, brüllte da¬
neben im Wohnzimmer der
jüngste Saltzenbrod wie nicht ge¬scheit. dah man ganz zappligwurde.

Aber aus alledem hätte sich die
junge Frau nichts gemacht, wenn
sie nur selbst keine Sorgen ge¬
habt hätte.

Als heute das Glöckchen an der
Ladentür zum soundsovielten
Male sein heiseres Gelächter hö¬
ren lieh, war Frau Rina eben
damit fertig geworden, ihr Söhn-
lein frisch zu wickeln, und da
konnte man eo ja in den Laden
mttnehmen, denn wozu andere
Leut« gut zwei Arme brauchen,
da» vermag eine Mutter auch miteinem.

Da stand oer Schmiedemeister
Wiefinaer mitten im Laden unter
dem blechernen Fisch, der von der
Deck« herabbaumelte und anzeigte,
dah man hier auch all, Art An-
gejgeriit« bekomme, da stand er
gltd bot guten Abend. Er trug
klein« Arbeitsschürze und hatte die
Hemdärmel aufgekrempelt wje
«»mi'.er, denn er hielt etwas auf
Mn biederes, handwerkliches Aus¬
sehen und wäre auch imstande ge¬
wesen, in Werkstattschurz und
Aemdürmeln nach Wien zu sah-
ren, wenn es darauf ankam.

„3a, da ist auch der kleine
Lee," sagte er und lachte.

Di« junge Frau Rina sah den
Schmiedemeister Wiefinger nicht

warum, das hätte sie nicht
agen können, aber nun stand er

da als Kundschaft und hatte zu
befehlen, und da muhte man schon
sein freundlichstes Erficht machen.

„Ja, der kleine Lex, das wird
ein Mordsbub." wiederholte der
Schmied.

Die junge Frau Rina hört«
solche Lobsprllche nicht gern. Mit
kleinen Kindern hat es eine eigene
Bewandtnis, sie haben wohl ihren
Schutzengel, es lauern aber auch
allerlei unsichtbare Gefahren auf
sie, so dah man nicht vorsichtig
genug sein kann. Es gibt da ge-
wisse Mächte, die sich nur allzu¬
gern so ein Menschenkind zu eigen
machen. Man soll ein solches
Unschuldwesen vor Ablauf eines
Jahres nicht in den Spiegel blik-
ken lassen, es könnte ihm sonst ein
böser Geist daraus entgegen-
schauen, und wenn es zum Gäh¬
nen das rostge Mäulchen aufreiht.
so muh man ihm rasch über den
offenen Mund das Zeichen des
Kreuzes machen, damit kein arger
Dämon einfahre, wenn aber das
Kind gelobt und schön gefunden
wird, so muh man rasch aus-
spucken oder einen Daumen in die
Hand schlagen, auf dah es nicht
verschrien weiche. Das tat denn
auch Fxau Rina jetzt in aller
Heimlichkeit.

Der Schmiehemeister aber wuhte
nichts von dieser mütterlichen
Abwehr und glaubte, der Frau
ein« Freud« zu machen, wenn er

sich weiter mit dem Kleinenb«.» ft. Er spreizte pci Fkn-
rer Rechten wie eine Schere

auseinander und fuhr damit ar¬
gen das Gesicht des Kleinen, in¬
dem er di« Bewegung de« Schnei¬
den» machte. Der Kleine, der
bisher mit den Aermchen fröhlich
herumgefochten und dazu in fei¬
ner Sprayt etwa» erzählt hatte,
schaut« verdutzt auf die geschwärzte
Schmiedehand. di« da auf ihn zu¬
kam, verzog das Gesicht und be¬
gann plötzlich loszubrüllen. E»
war vielleicht nicht die schwarze
Faust allein, die ihn so in Schrek-
ken versetzte, sondern vielleicht
auch das große blaurote Feuer¬mal, da» die linke Wange des
Schmiedes überzog und sich hin¬
ter dem Ohr am Hals verlor. Je¬
denfalls brüllte der kleine Lex
jetzt so anhaltend, dah ihn die
Mutter ein wenig auf dem Arm
schwenkte und seine Kissen beru¬
higend tätscheln muhte.

„Ra. . . na. . . na. . .," sagte der
Schmied, „schrei nicht so, bist ja
doch ein Mordsbub. Kein Wun-
der. wenn man so eine Mutter
hat."

Frau Rina liebte auch die Lob¬
sprüche nicht, die man ihr selbst
spendete. Aber was sollte man
tun. der Schmied war ein Kunde,
und so muhte man verbindlich
lächeln.

„Ja," fuhr der Mann fort, „die
Frau Saltzenbrod wird halt wirk-
lich alle Tage schöner, alle Tage
schöner. Und imnzpr fleißig, im¬
mer fleißig, von früh bis abends."

„Es gibt halt auch den ganzen
Tag eine Menge zu tun, sagte
Frau Rina gezwungen, denn vom
Fleiß konnte man sprechen, das
war eigenes Berdienst, aber das
mit der Schönheit war Unsinn
und ging jedenfalls den Wiesinger
nichts an, aber schon garnichts.

„Der Justus kann sich gratulie¬
ren, daß er Sie zur Frau bekom¬
men hat," setzte der Mann be¬
harrlich fort, „er hätte gär keine
bessere Frau kriegen können."

Daß der Wiesinger jetzt auf den
Justus zu sprechen kam, war der
Frau noch unlieber, als alles an¬
der«, denn sie hätte am liebsten
zwischen ihrem Mann und dem
Schmied ein großes Wasser ge¬
habt, zehnmal so breit wie die
Moldau und auf hundert Stunden
keine Brücken.

Darum brach sie jetzt das Ge¬
spräch kurz ab, machte ein sachlich-
ernstes Gesicht und fragte: „Und
was steht zu Diensten, Herr Wie-
sinaer?"

Der Schmied aber war nicht als
Kunde gekommen. „Ich brauch'
heut nichts," sagte er, „ich möcht'
nur ein paar Worte mit dem Ju¬
stus sprechen."

„Mit dem Justus?" dehnte die
Frau die Gegenfrage, und fie
hatte sich nicht so in oer Gewalt,
dah man nicht gesehen hätte, wie
unangenehm es ihr war, daß der
Schmied ihren Mann verlangte.

Auf des Schmiedes Gesicht kam
ein Lächeln, das aussah, als steige
es aus dem Feuermal auf und
verbreite sich erst dann auf die
übrigen Teile. „Gr ist doch wohl
daheim!" sagte er mit einem ver¬
schmitzten Augenzwinkern.

„Ich weiß es nicht. . ." kam die
zögernde Antwort, „ich glaube, er
ist hinten im Hof."

„Ra, dann gehe ich in den Hof."
meinte der Schmied gemütlich, als
sei ihm der Widerstand der Frau
gänzlich unbemerkt geblieben,
winkte noch einmal dem kleinen
Lex zu und schob sich wuchtig zur
Laoentllr hinaus.

Justus Saltzenbrod stand wirk¬
lich auf dem Hof und schwang das
Holzbeil. Er hatte die Sträuche»
im Garten ausgelichtet und schlug
nun das stärkste Astwerk zu
Brennholz auseinander. Es war
ihm ingrimmig zumute, und da
war ihm eine Arbeit willkommen,
bei der er seinen inneren Zorn
ein wenig austoben lassen konnte.

: Die Hacke war frisch geschliffen,
: und jeder Hieb trennte ein Äst-
j*. stück ab, so dick es auch war, und
^ fuhr noch ein Stück in den Hack¬

stock hinein. Und dazu murmelt«
er halblaut vor sich hin. indem er
ein Gesicht machte, al» sei es ihm
endlich vergönnt, sein Pech in
leibhaftiger Gestalt in seiner Ge¬
walt zu haben und «« kurz und
klein schlagen zu können.„So," sagte er mit einem Hieb,
der die Holzstllcke hoch aufsprtngen
ließ, „das ist für den Herzkönig,
der mir gefehlt hat."

Jeden Schlag des Beiles be¬
gleitete ein Sprüchlein: „Und das
für da» Schellas, das der Opfer-
kuch gebracht hat."

Ah, es war ihm jeder Stich
de» letzten Kartenabend» deutlich
in Erinnerung, und er wußte jetzt
gar genau, was er verfehlt hatte
und wie er es hätte machen sollen,
um zu gewinnen.

„Und das ist für den Zehner,
mit dem der Kostelecky meine
Dame gestochen hat."

Ein Schatten fiel über den miß-
»andelten Hackstock, und als Iu-
tus aufschaute, sah er den Wie-inger vor sich stehen, und das
Lachen kroch aus dem Feuermal
Uber das Gesicht de» Schmiedes.

Wenn Du nur ein paar Tage warten wolltest!

„Du hast es aber scharf mit der
Arbeit, sapperment." sagte der
Wiesinger.

Justus Saltzenbrod sah den Be¬
sucher scheu an, das Herz begann
sich in seiner Brust umzudrehen,
und noch tiefer irgendwo in sei¬
nem Innern krümmte sich etwas
wie ein Wurm, das war das Ge¬
wissen. Justus Saltzenbrod wußte
nur zu gut, warum der Schmied
gekommen war.

„Willst es mit dem Holzhacken
einbringen," sagte Wiesinger ge¬
mütlich, „was du mit den Karten
verspielt hast?"

Justus wußte nicht, was er
hätte sagen sollen. Er stemmte
die Hacke gegen den Stock, schaute
den Schmied an und würgte end¬
lich kläglich hervor: „Ja. es muß
halt auch sein, das Holzhacken."

„Wenn du nur alles andere
auch tätst, was sein muß," meinte
der Schmied, noch immer behaglich
lächelnd.

Da schöpfte Justus ein wenig
Hoffnung, daß der Schmied es
vielleicht doch nicht gar so streng
nehmen würde. „Cs geht halt
nicht immer, wie man gerne
möchte," sagte er verlegen und
mit einem geduckten, bettelnden
Blick.

Aber da suhr der Schmied ge¬
radewegs ins Schwarze. .Last
wohl vergessen, daß du gestern
hast zahlen sollen, was du ver¬
spielt hast?"

Ja , nun hatte er den armen
Justus am Schöps und schüttelte
ihn, daß alles an ihm nur so flog.
„Ich Hab' gestern den ganzen Tag
auf dich gewartet, daß du mir das
Geld bringst, aber wer nicht ge¬
kommen ist, war der Herr Justus.
Da Hab' ich mir gedacht, ich muß
doch einmal schauen gehen, was
einer für ein Gesicht macht, der
sein Wort nicht hält."

Das Gesicht, da» er bei dieser
Nachschau zu sehen bekam, war
freilich keines von den schönsten
und stolzesten, die ein junger
Mann von dreiundzwanzig Jahren
zeigen kann. „Ach," stammelt« der
aufgespießte Justus, „ich Hab' dir
doch das Geld bringen wollen,
aber die Geschäfte gehen so schlecht:
e« war nicht genug im Haus."

„Und die Frau Rina hält die
Hand auf dem Geldladel̂wenn ja
'was drinnen ist," sagte Wiefinger
mit beißendem Hohn, „hat jarecht, bei so einem Windbeutel von
Mann. Aber Spielschulden sind
Ehrenschulden, da versteh ich fei¬
nen Spaß."

Dem Justus war es, al» lei ihm
der ätzende Inhalt eines Vitriol-
släschchens ins Gesicht geschüttet
worden. Er krümmte sich zusam¬
men und wimnierte! „Ich will
doch bezahlen, wenn ich Geld
habe."

„Was da?" sagte der Schmied
grob, „wenn du kein Geld hast,
so laß dich nicht mit uns ins Kar-
teln ein. Solche Kavaliere tön-
nen wir nicht brauchen. Wenn du

nächsten» wieder,
kommst, so wirst
du uns ' erst zei-
Sen, wieviel duei dir hast, oder
wir jagen dich mit
Schani und Spott
vor die Tür."

Das war so
Ziemlich das ärg¬
ste. was er dem
Justus hätte an-
drohen können.
Denn Justus kam
sich dadurch sehr
geehrt vor. daß er
mit dem Schmied,
dem Kaufmann
Opserkuchund dem
Satttler Kostelecky
die Karten auf
den Wirtshaus-
ttfch werfe» durf¬
te. Daß ihn diese
viel älteren Män¬
ner als Mitspieler
duldeten, war eine
Bestätigung seiner
eigenen vollen

Geltung als
Mann, und er be¬

durfte ihrer gerade deshalb, weil
er sich manchmal selber so grün
und unreif vorkam.

Darum wurde der arme Justus
jetzt ganz demütig und klein und
verlegte sich aufs Bitten: „Wenn
du mir nur ein paar Tage noch
warten wolltest. . ." murmelte er
haltlos.

„Ich will dir was sagen," ent-
schied der Schmied, „ich warte noch
zwei Tage. Heut haben wir
Dienstag. Wenn ich bis Donners¬
tag mittag das Geld habe, so ist's
gut. Wenn du aber das Geld bis
dahin nicht gebracht hast — paß
gut auf. Justus, so schreib' ich
deinem Vater, daß du ein Karten¬
spieler und ein Schuldenmacher
bist, und dann kannst hu dir ja
ungefähr vorstellen, aus welchem
Loch es dann blasen wird."

Der Schmied wußte sehr genau,
warum er dem Justus diese War¬
nung an die Wand malte, under sah auch an der Verstörtheit
des Jungengesichtes vor ihm, daß
sie ihre Wirkung hatte. Dem
Justus hatte er tüchtig eingeheizt,
da konnte er jetzt gehen.

„Ra. nun kannst du ja wieder0  hacken," sagt«er leutselig,. sie dem Justus auf die Schul¬
ter und wandte sich dem Hofaus-
gang zu, indem er sich etwas
Lustiges zu pfeifen begann. Und
es wäre ein glorreicher Abgang
gewesen, wenn nicht eben, als er
ins Tor trat, der Schuft!, des
Justus Hund, hinter einer frem-
den Katze her von der Straße
hereingeschossen wäre. Die Jagd
fuhr zwischen seinen Knien durch
und streifte so hart an ihn, daß
er ins Stolpern geriet.

„Verdammtes Hundsviech, elen¬
diges." brummte er hinter dem
Hund her uyd warf ihm einen
Vernichtungsblick nach.

Der Schuft! hatte der Beleidi¬

gung nicht acht, die Katze wa,
den Kastanienbaum hmaysg«.
blitzt und saß oben in den Aesten,
und der Schuft! tanzte rund u»
den Stamm und kläffte vergebene
die dringendde Aufforderung hln.
auf, sie möge herunterkommen.

Auch Justus hatte nicht» davon
gesehen. Er stand und ' starrt«
eine ganze Weile vor sich hinbi» er sich wieder ein wenig au«
seiner Betäubung zurechtaesunden
hatte. Dann nahm er wieder die
Hacke zur Hand, und als sich di«
Finger um den Stiel schlossen, da
schoß ihm plötzlich wieder die hell«
Wut ein.

„Und das ist für den Wiefin-
ger!" kreischte er und schlug mit
ganzer Zorneskrast zu. Ader das
Aststllck, das den Wiefinger hatte
vorstellen sollen, sprang unter der
Hacke empor und traf den Justus
mit solcher Gewalt an die Stirn,
daß ihm Hören und Sehen ver¬
ging und vor seinen Augen ein
ganzes Feuerwerk in rot und grün
abgebrannt wurde.

2.
Den ganzen Tag über hatte

Rina das rechte Aua« gejuckt, und
wer da weiß, wie sich im mensch-
lichen Köroer das Kommend«
durch allerhand Anzeichen anzu¬
melden pflegt, der wird verstehen,
daß Rina schon sehr neugierig
war, wer sich al» Besuch einstellen
werde. Denn wenn das recht«
Auge juckt, so bedeutet da», daß
man einen Besuch erwarten darf,
und zwar einen, den man nicht
ungern steht.

Und wirklich, gerade als di«
Glocke der Kirche mit dem Abend-
läuten begann, kam ein Steier-
Wägelchen die Dorfstrahe ange¬
poltert und hielt vor der Laden-
tür. Rina warf einen Blick durch
die Scheiben, ja, der Braune, das
war ja der Michel, Saltzenbrod»
Michel, und der Mann, der da
oben vom Kütfchbock kletterte,
war der alt« Saltzenbrod, und so
hatte das Jucken im Auge doch
recht behalten.

„Ja, da bin ich wieder einmal,"
jagte der vierschrötige, klobige
Mann, dem man nicht ansah, daß
er weit über die Sechzig hinaus
war, indem er auf Rina zutrat.
„Da bin ich wieder einmal, ich
muß doch nachschau'n, wie es euch
geht."

Dabei nahm er Rina bei den
Schultern, stemmt« fie ein wenig
vor sich ab, um fie aus grauen
Augen gründlich forschend zu be¬
trachten und küßte sie dann, al»
sei er mit der Prüfung leidlich
zufrieden, auf di« Stirn.

Das Auge hatte recht behalten,
es war ein Besuch, den man gern
sah, wenn man auch immer aus
guten Gründen ein wenig Angst
vor diesem prüfenden Blick hatte,
aber sonst war ein so gutes Ver¬
stehen mit ihm, wie selten zwi-
schen Vater und Schwiegertochter.

„Laß nur," sagte der alte
Saltzenbrod. als Rina Anstalten
machte, das Pferd zu versorgen,
„ist denn der Justus nicht daheim
oder der Rudolf?"

Justus und der Knecht waren
noch auf dem Feld, und so führte
der Vater den Wagen selbst in
den Hof. schirrte das Pferd ab
und stellte eo ein und bejah dabei
gleich die Ordnung in Scheune
und Stall. Er ging mit seinen
schweren Schritten im Hof herum,
öffnete da und dort die Türen zu
Kammern und Schuppen,musterte
die beiden Kühe und ließ die
Schweine aus dem Koben auf denMisthaufen, um zu sehen, wie sie
sich herausgemacht hätten. Er
fand nichts ernstlich zu tadeln,
wenn es auch nicht bet allem ohne
Kopfschütteln abging, weil doch so
manches bei ihm dabeim noch
besser, sauberer und geschickter in¬
stand gehalten war. Aber man
durfte mit jungen Leuten, die erst
im Anfang standen, nicht so streng
ins Gericht gehen, und im großen
und ganzen war doch zu sehen,
daß alle» seine Art hatte.

tLortledüna jolat.)



In der Haupternteteit bietet
dt « Tomate «ine günstige Gele-

Sinnsprüche
Fordert du denn di« Lieb«, dnQ

,n»n werde w!« der andere ? Nein
und tausendfach nein . lat nicht da-
durch der Bund zweier starker Men-
»chen so reich und so allbcglOckend,
daQ beide herrschen und beide dienen
in Schlichtheit und Friede und Freuds
und stiller Oenllirsamkeit?

Moderiohn

Eine Mutter, die sich an ihre Kinder
verliert , wird von diesen nicht ge
künden.

Qött

Zeit hat, wer Ewigkeit hat. Ihm Ist
der Augenblick heilig und muOevoll,
wert des Verweilens , entronnen der
Hast.

Keller

Das Kind verstehen , heißt nicht einfach ihm
seinen beliebigen Oang lassen

So vieles im kindlichen Wesen ist eine Frage,
auf die wir die Antwort bilden sollen.

Unser erwachsener Wille muH den Wachstumswilhn
der Jugend sehen —
In der Tiefe sehen

Stammler.

Cs ist wohl meta SdiKksoi
IIIIIUIM

. Es ist wohl mein Schicksal, dal
es mich immer trennt , wenn it
glaube , glücklich werden zu kön
nen.

Wer kennt nicht dielen entsa¬
genden Satz ? — So oft er an
meine Ohren klingt , lasse ich es
nie unversucht , den Sprecher dar¬
über aufzuklären , das, er sich in
einem schwerwiegenden Irrtum
befindet und dem Schicksal zu-
schreibt , was er sich selbst zuschrei-
ben mützte.

Bei genauer Prüfung handelt
sich entweder um Naturen , die

.nstinktunstcher sind und daher in
der Wahl des Menschen , mit dem
sie glücklich zu werden hofften oder
mit dem ste bereits Glücksmomente
erlebt haben , irrten . Wer keinen
Instinkt hat , muh den Verstand
cinschalten und vorher prüfen , ob
dl « Möglichkeiten zu einem Dauer-
glück überhaupt vorhanden sind.

Oder der Grund liegt in dem
Wesen dieser Menschen . Wenn
all « itutzeren Umstände geordnet
sind und der beste Wille und
Liebe aus der andern Seite vor¬
handen sind , zerstört ihr eigener.

Milet die kleinen Geheimnisse
Auch der wahrhaftigst « Mensch

Sat in seinen täglichen Gewöhn-eiten gewisse Eigenarten , die er
am lieHten für sich allein behält.
Darum sollte man es sich zura tmachen,ste zu achten.Eine

ge Kritik an diesen schein¬
baren Unwichtigkeiten läßt so
leicht ein Gefühl de» Bewacht,
sein» und der Unfreiheit ent¬
stehen , das mit der Zeit einen
Zorn gegen denjenigen erweckt,
der sich diesen Gepflogenheiten
nicht beugt . Wie ein Fall auch
liegen möge , e» dars nicht sein,
daß man den Taschen , Schub-
laden . Schreibtischen und Briefen
des Andern nicht die Heiligkeit
de» Nichtanrühren » zubilligt.

Auch die Fragen : „wo warft
Du , wo gehst Du hin . warum hast
Du mir das nicht gesagt , wer hat
telefoniert " , sollten aus unserm
Leben verschwinden . Wenn wir

nur glauben wollten , datz sie kein
Geheimnis öffnen , sondern nur
Trotz erzeugen ! Wer etwa » sagen
will , sagt e» freiwillig . Wer et-
wa » nicht sagen will , wird schwei¬
gen oder die Unwahrheit sagen
und da » nächste Mal einen ge¬
schickteren Weg wählen , der ihn
einer Erklärung entzieht , wenn
auch alle », was er hat , das Licht
nicht zu scheuen brauchte . Darin
liegt gerade der Grund seiner Em¬
pörung , datz die Harmlosigkeit
angezweifelt wird . Er fühlt sich
in seiner persönlichen Bewegung »,
freiheit angegriffen und wehrt
sich dagegen.

Anders ist es natürlich , wenn
ein Mensch , der zu einem gehört
und mit dem uns Freundschaft
oder Liebe bindet , in den grasten
Dingen des Leben » nicht offen
ist. Hier must das innere Gefühl
entscheiden.

Uns zweite Kind
Unser zweite » Kind unterliegt

schon vor der Geburt völlig ande¬
ren Gefühlen wie da » Erstgebc-
r,ne . Di « junge Frau kommt
diese» Mal nicht in Neuland . Sie
hat bereit » die Schmerzen und
Wonnen der Mutterschaft an ih-
rem eigenen Leibe erfahren.
Fehler , die wohl jeder zuerst
macht, lassen sich ohne weitere»
ausmerzen , da ihr die Erfahrung,
die beste Lehrmeisterin der Welt.
Unterricht gegeben hat . Aber
nicht nur die seelische Haltung der
Frau ist eine andere , sondern auch
die ganze äusterliche Einstellung.
Belastung usw . sind anders . Beim
ersten Kind mustte alles von
Grund auf angeschafft werden,
beim zweiten fällt das fort , da je¬
des Hemdchen und Jäckchen, Wa¬
gen , Wikfelkommode , Betten . Dek-
ken und Kleidchen bereits vorhan-

, ^Mrpnd , Damit wird un » ein
1

Nicht Kampf dem reit,
sondern Kompl der sdilcdifen Haltung

Es ist schwer, Jemanden zu
Überzeugen , daß sein zu hohes
Körvergewicht und sein unschönes
Aussehen nicht dadurch entstehen,
datz er zuviel ißt . sondern dast er
sich schlecht hält.

In meinen Turnstunden habe

men , immer wieder ver
zu vekom-
csucht, die

ich, um ein klares Bild zu bekom-
tet

di
lau
ehr

Andern aufzurichten und durchzu.

Menschen , die vorbildlich gut ge¬
wachsen waren , eine schlechte Hal-
tung einnehmen zu lassen und di?

was
;en na-

unharmonischer Charakter,
ausgebaut wurde . Sie stoß
turgemäst ab , wie jede » harmo-
nische Ä «s«n naturgemäß anzieht
und hält.

Daraus sollen sie lernen , dast
ste sich ändern müssen , wenn sie
der quälenden und anklagenden
Unzufriedenheit «in Ende machen
und ihr Dasein in «ine Bahn
lenken wollen , die e» wirklich da¬
seinswert macht . Instinkt kann
man nun freilich nicht lernen,
aber den Verstand kann man
schulen und durch ihn sehend wer¬
den und sich bewußt zu einer grö-
steren Harmonie entwickeln . Sicher
wird auch dann nicht sofort da»
große Glück mit beiden Händen
nach uns greifen » aber es besteht
die Hoffnung , es eines Tages zu
bekommen und zu behalten.

Und wer sich nicht mehr ändern
kann oder will , der sollte nicht
mehr darüber grübeln und die
Elücksmomente mit Mißtrauen
und Anklagen zersetzen, sondern
sie als strahlende Perlen in den
Kranz seine » Leben » «inflechten.

Charlotte.

arbeiten , damit Muskeln und
Glieder in das rechte Verhältnis
gerückt wurden . Der Erfolg war
immer derselbe : auch die Schön¬
sten wurden durch die schlechte
Haltung entstellt und sahen den
andern sehr ähnlich und die Häß¬
lichen wurde plötzlich um Vieles
schöner. Die Schultern gingen
zurück, die Brust hob sich (ein Feh¬
ler . den die meisten Frauen ma¬
chen, ist das Hängenlasien der
Brustmuskeln ) , der Magen trat
unter die Brustrundung zurück
und strafst « sich, dadurch waren
die Fettpolster , die sich um diese
Körpergeaend legten , schon so gut
wie verschwunden . Der Bauch
wurde eingezogen , und di« Schen¬
kel- und Beinmuskeln fvannten

und ließen den Menschen grö-
«r und schlanker erscheinen . Da

nun Niemand gern zu den Dicken
«zählt werden möchte und das
ungern eine falsche und gesund-

ideal sein kann und darf , sondern
dast wir «inen unterpolsterten,
ausgeglichenen Körper haben wol¬
len . Wir müssen willen , daß wir
Muskeln hauen , die wir ganz
nach Wunsch spielen lallen kön¬
nen und gebrauchen sollen , damit
sie nicht versacken und oersetten.
Es ist nicht notwendig , stunden¬
lang Gymnastik zu treiben , es ge-
nügt , wenn man sich im Laufe des
Tages öfter an sein Vorhaben er¬
innert und dann sofort ein paar
Hebungen macht . Stellen sie sich
ganz bequem hin und atmen sie
jo tief ein . wie es Ihnen möglich
ist ; halten Sie die Luft so lange
es geht an und stoßen Sie sie dann
gründlichst hinaus . Sie werden
merken , wie stark die Bauchmus-

g«nh «it , ihr « wertvollen Bestand
tej « unserm Köroer und unserer
G « unbheit zuzuführen . Si « ent¬
hält Phosphor , Kalzium , Kalium
und Lypokin , sämtliche Vitamin«
und viel « oraanische Nährsalz «.
Sie ist daher füt Kranke und Ge.
»«sende «in Spender lebenswichti¬
ger Kräfte . Sie ist Nerven - und
Blutnahrung und besonder » leicht
lerdaulich . Sie hat weiter ein«
stark antiskorbutische Wirkung und
ihr Gehalt an Kohlehydraten
drückt den Etweißstosfwechsel her¬
ab . ohne die Körperkräfte zu
schwächen.

Gegen Leber - und Steinleiden,
Nierenkrankheiten , Eicht , Rheu¬
ma . Stosfwechselbeschwerden , Ma¬
gen und Darmleiden , Blasener¬
krankungen , Hautausschlag und
Fieber aller Art wirkt sie heilend.
Man verabreicht die Tomate aus-
gepreßt als Saft . Der Gesunde
hat in ihr «in wertvolles Nah.
rungsmittel und einen wohl¬
schmeckenden Ausgleich grgen die
einseitige Fleischernährung.

heitsschädliche Angelegenheit ist,
könnten wir aus dieser Erkennt¬
nis für uns etwas lernen . Es ist
wichtig zu wisien , daß nicht das
Knochengerüst mit der welk be¬
spannten Haut unser Schönheit »-

kein Mitarbeiten und wie sich der
Körper aufrichtet . Machen Sie
das ein paar Mal hintereinander
und legen Sie sich dann auf den
Boden , strecken Sie die Zehen¬
spitzen unter einen Schrank und
richten Sie sich langsam aus.

6mal genügen für diese
Hebung , die wesentlich zum Erfolg
beiträgt . Bald werden Sie nach
Belieben lange und ganz ohne
Schwierigkeiten den Bauch ein¬
ziehen können und die aufrechte
Haltung ertragen können . Und
in einigen Minuten , wenn Sie
sich um Vieles schöner im Spiegel
erblicken, werden Sie e» nicht
mehr verstehen , daß es Zeiten
gab , wo sie das wichtige Instru¬
ment des eigenen Körpers nicht
beherrschten und glaubten , es sei
nur durch Hungern , schön zu er¬
halten.

Agathe Kleemann.

da '3&tubba/t~LT>
SW

Wisien Sie schon, dast der wie-
der zu Ehren gekommene Bern-
stein , den viele von un » noch in
Großmutters Sachen ausbewah¬
ren , sich leicht reinigen läßt und
wieder wie neu glänzen wird,
wenn man ihn mit einem wolle¬
nen Lappen und Weingeist be¬
handelt? •

Wisien Sie schon, daß man sar-
big «» und gemustertes Linoleum
erst mit Parasfin abreibt und e»
hinterher mit Bienenwach » und
Terpentin poliert ? E » darf nie
mit heißem Wasier und Seife be-
handelt werden , da es dann die
Farben verliert.

.. . . . . . . . WWWiWWWWUWM'

Wisien Sie schon, dast man eine
versalzene Speise wieder genuß-
fähig machen kann , wenn man

großer Teil der Sorgen abgenom¬
men , und es bleibt nur das , was
das Kleine zu seiner Nahrung be¬
darf . Ist die Mutter in den
tlücklichen Umständen , ihr Kind
ehr lange selbst zu ernähren , so
ind die Kosten in den ersten Mo¬
naten außerordentlich gering . In
der darauffolgenden Zeit , wo feste
Nahrung als Zusatz gegeben wird
und wo man zur Kuhmilch über¬
geht, / rechnet man nach genauestem
Üeberschlag bei einem gesunden
Kind mit einer monatlichen
Höchstbelastung von rund 18 Mk .,
wahrlich keine Summe , die nicht
aufgebracht werden kann , wenn
es um etwas so Großes geht : ein
neues Leben aus seinem eigenen
Wesen und dem des geliebtesten
Menschen entstehen zu lassen und
das größte Erdenglück in dieser
Fleisch und Blut gewordenen Ver-
einigung zu empfinden.

Wir ändern um . Ganz neu
und modisch erscheint uns dieses
reizende Kleid . Dabei ist es aus¬
gezeichnet geeignet , aus unserm
alten schwarzen Nackmittagskleid
vom vorigen Jahr yergestellt zu
werden . Das Oberteil wird ab¬
geschnitten und bekommt eine»
passenähnlichen Ansatz aus dicker,
weißer Seide , die karomäßig mit
schwarzem Seidenband bezogen

wird . Der klein « Volant an dem
Aermel und a » der Sckulter-
partie betont den Herbst 1933 und
läßt die Gestalt der Trägerin be¬
sonders anmutig erscheinen.

Der Mantel ist ebenfalls vom
Vorwinter und wurde durch neu-
artige Verteilung des Pelzbesatzes
zu einem vorbildlichen Straßen-
anzug umgearbeitet . Die Hüte
haben etwas Weiches , Frauliches
und verzichten bewußt auf jegliche
Strenge . Hnter ihnen schaut der
kleine Lockenknoten hervor , als
wolle er sagen : nun , wer hat ge-
siegt ?.

ein ausgekochtes kleines Schwämm-
chen (das natürlich nur diesem
Zweck dienen darf ) hineinwirft
und ein paar Minuten darin
läßt ? Es saugt den überschüssi-
qen Salzgehalt aus.

krau Ktftiiln
spricht

Quitten -Marmrlade ...
Große , recht gelb«
und mürbe Quitten
werden in Viertel ge-
schnitten , geschält , ge-
waschen und in Wasier
weichgekocht. Nach dem
Abtropfen aus einem
Siebe , streicht man

sie durch , kocht
das Mus mit
Zucker kurz ein.
und füllt es heiß
in Gläser oder
Töpfe . Auf jede»
Pfund Quitten,
mu » rechnet man
dreiviertel Pfund
Zucker.

Quittenbrot.
Man kocht die ,
Quitten mit der
Schale in Wafler
weich, schält sie.
befreit sie von
den Kerngehäu-
sen und streicht sie
durch ein Sieb.
Auf 1 Pfund

Quittenmu»
nimmt man 1 Pfd.

Zucker, kocht diesen mit ejrt wenig
asier unter gutem Abschäumen

zu einem dicken Syrup ein , fügt
dann da » Quittenmu » nebst der
auf Zucker abgeriebenen Schale
einer Zitrone und einer Prise
Zimt hinzu , kocht es unter stetem
aufmerksamen Rühren steif ein,
füllt es in Papierkapseln und
trocknet es in einem abgekühlten
Ofen . *>" 3 Ouitkenbrot
erkaltet und recht steif geworden
ist, befreit man es von den Pa¬
pierkapseln . welche man zu dem
Ende von außen anfeuchtet , und
schneidet es in beliebige Stücke.

Hs
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mständen erforderlich,
dah gerade im frühen
Kindesalter jede Schmä-
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Aus tlcfslcn Meerestlefen
Mit der Erfindung des Behm-

fchen Echolotes ist die Meeres-
forfchung in ein ganz neues Sta¬
dium eingetreten. Zur Ergrün¬
dung der Meerestlefen muhte
man sich früher der recht primi¬
tiven Drahtspulen bedienen, ein
Verfahren, das den Nachteil
hatte, nicht nur sehr zeitraubend,
sondern auch sehr unzuverlässig
zu sein. Nur zu häufig kam es
vor, dah die Strömung das Lot
mitfortzog, so dah zu der mühseli-
en Arbeit noch eine große Täu-
ung htinukam.
Das Behmsche Echolot hat die

Feststellung der Meerestlefen in
verblüffender Weise vereinfacht.
Es ist nichts mehr weiter nötig,
als eine Patrone abzufchiehen. Der

die das tiefe Meer birgt, noch
längst nicht alle bekannt sind. Die
Beute, die man gerade in jüngster
Zeit gemacht hat, ist ein beredtes
Zetpgnis dafür.

can hat da wieder eine Reihe

Der »cstsvimmeocke Wolk: vor 8eevolk
Ein Raubfisch der größten Meerestlefen

vadurch hervorgcrufene Schal!
pflanzt sich blitzartig bis zum
Grund des Meeres fort und kehrt
von dort aus wieder zurück. Aus
der Geschwindigkeit, mit welcher
der Schall diesen Weg zurllcklegt.
läht sich dann mit großer Genau-
igkeit die Tiefe des Meeresbodens
errechnen. 2a , der Schall verrät
sogar noch mehr. Aus der Art
des Tones, mit dem der Schall
wieder oben ankommt, sind sogar
Rückschlüsse möglich, ob an der
betreffenden Stelle der Schall aut
felsigen Meeresboden traf oder ob
der Untergrund aus Schlamm be¬
steht.

Trotz der umfangreichen Unter
Buchungen, die gerade in neueret
Zeit wieder aus dem Gebiete der
Meeresforschungangestellt wor¬
den sind, ist anzunehmen, dah dir
tiefsten Stellen, die man bisher
gefunden hat und die etwa 13 5CK*
Meter betragen, auch mit diesen
Feststellungen noch nicht ermittelt
sind. Es wird vermutet, dah der
Stille Ozean, in dem man bisher
die eigentlichen Tiefenrekorde er¬
mittelt hat, noch größere Geheim
nisie verwahrt. Vielleicht bringt
gerade dort die Tiefenforschung
noch manche unvorhergesehene
Ueberraschung.

Bei diesen Arbeiten handelt es
sich aber noch um weit mehr als
die Tiefenforschung, denn man
weih, dah die Tiere und Gewächse.

Zahlen, die Wörter bedeuten
Gleich nachdem die ersten Ver¬

suche mit Bildtelegraphiedie prak-
tische Verwendungsmöglichkeit die.
ser neuen Methode der Nachrich¬
tenübertragung gezeigt hatten,
war man sich bewuht, dah die Ver-
suchsergebniste hauptsächlich jene
Länder und Völker interesiieren
muhten, die sich statt der Buch-
stabenschrift der Silben» und Bil
derschrift bedienen.

Bon vornherein galten also die
Länder des fernen und nahen
Ostens. China, Japan , Indien.
Siam, Petfien, Arabien, als die
eigentlichen Domänen der Bild-
telegrapyie. Seitdem in diesen
Staaten der Telegraph mit und
ohne Draht sich immer mehr aus-
breitet, ist dort das Bedürfnis
nach der bildtelegraphischen Nach¬
richtenvermittlung in der Tat
groh. Die alten Telegraphier.
Methoden, die in den westlichen
Ländern üblich waren und es zum
grohen Teile noch find, übereignen
sich nicht ohne weiteres für die
östlichen Sprachen, denn die
deutsche oder englische Sprache
läßt sich durch ein Alphabet von
25 vuchstichen wtedergeben, die

denn heute kommt man mit den
Netzen erst zu einer noch recht be-
scheidenen Grenze. Es sind neuer-
dings aus den tieferen Tiefen
Fische herausgeholt worden, denen
nicht nur die Schuppen, sondern
auch die Augen fehlten. Diese
Fische hatten eine schneeweiße
Farbe. Es befanden sich Exemp¬
lare darunter von einem Meter
Länge.

Empfangsapparat kommt eine
photographischen Kopie de« Ori-
ginals. Da das menschliche Cle-
ment beim eigentlichen Uebertra-
gungsvorgang ausgeschaltet ist,
gibt es keine der genannten Irr-
tumsmöglichkeiten.

Oie Uranfänge des
Papiergeldes

Als dem Grafen Teudilla, der
i» Jahre 1484 die Festung Al-
hambra belagerte, da» Geld aus-
gina und die Soldaten von einer

lerung des Schlafes ver¬
mieden wird.

Durch die neuen For-
schungen ist auch bestätigt
worden, dah der Grad der
körperlichen Entwicklung

großen Unzufriedenheit gepackt
wurden, weil die Löhnung aus-
blieb, ersann Teudilla. den Aus¬
weg, Zettel mit entsprechenden
Wertvermerken und mit seiner
Unterschrift auszugeben. Einen
Tag zuvor hatte der Graf die ge¬
samte Bevölkerung von seiner
Mahnahme verständigt und die
Aufforderung ergehen lasten, diese
Zettel an Geldesstatt anzuneh.
men und die gewünschte Ware da-
für zu geben. Die Scheine wllr-
den später zum vollen Betrage
eingelöst. Die Weigerung, die
Zettel anzunehmen, wurde mit
schweren Strafen bedroht. Wie
aus einer alten, in der Heidelber¬
ger Bibliothek ausbewahrten
Handschrift hervorgeht. Ist der
Graf spater seinem Einlösungs-
versprechen in vollem Umfange
nachgekommen.

nicht unwesentlich von der
Jahreszeit abhängig ist.
Am stärksten ist die Län¬
genzunahme in der Zeit
von März bis August,
während sich die Gewichts-
unahme gerade in diesen
Nonaten, — jedenfalls

gilt dies für die Mehrzahl
der Fälle, — in ganz en-
gen Grenzen hält. Die
Monate August bis März
wiederum zeigen sich tn
erster Linie der Gewichts¬
steigerung förderlich, wäb-
rend die Längenentwicklungtn
dieser Zeit kaum «ine nennen»,
wert« Zunahme erfährt.

'»vuvitzD »zunq rui, «jo ttjjrq ;j>
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Geschwindigkeit, die unsere neu¬
zeitlichen Gest
rönnen.

Geschosse zurücklegen

Nicht genug damit, bah das
merkwürdige Aeuhere der Fische
einen gelinden Schreck einslöhte,
kaum hatte man die Tiere an der
Oberfläche, als sie plötzlich—
explodierten! Man war zunächst
verblüfft, doch die Aufklärung der
sonderbaren Erscheinung war im
Grunde ziemlich einfach: da durch
das Herausholen der Fische die
Existenzbedingungen der Tiere
vollständig verändert worden wa-
ren, — in der Meerestiese liegt
auf den Fischen ein ganz betracht-
licher Druck—.konnte es nicht aus-
bleiben, dah die Tiere an der
Oberfläche des Meeresspiegels
platzten, denn der Druck, dem sie
im Meer zu widerstehen haben,
war ja nun plötzlich aufgehoben.

Auch sonst lieh sich dem Meer
noch manche ganz ausgefallene Ra-
rität " . .
ser
Krebsart
lichen Angriffswerkzeugen. Die
Berteidigungszangen dieses Tie¬
res sind buchstäblich scharf wie ein
irisch abgezogenes Rasiermesser.
Wie mag dieser Wüterich der Un¬
tiefe den anderen Meeresbewoh-
nern zusetzen! Bei so grauenhaf¬
ten Angriffswerkzeugen kann es
der .,Rasiermester"-Krebs kaum
schwer haben, die anderen Fische,
erst recht diejenigen ohne Schup-
pengewand, in der übelsten Weise
zuzurichten. Horst Tbielau.

Der Mensch wächst -
nachts?

Die neuesten Forschungsergeb,
niste sprechen für die Wahrschein¬
lichkeit. dah das Wachstum des
menschlichen Körpers in der
Hauptsache während des Schlafes
vonstatten geht, zu einer Zeit
also, wo der Organismus von an¬
deren Lebenssunktionen wenig
beansprucht wird. Mit dieser Er¬
kenntnis decken sich auch die alten
Wahrnehmungen, dah das Be¬
dürfnis nach Schlaf umso oerlan-
gender hervortritt, je schneller die
köro-rliche Entwicklung des Kin-

Wlr messen den Reden
Auf sehr einfache Weise kann

man sich einen kleinen Apparat
selber bauen, an dem sich die nie¬
dergegangene Regenmenge ab¬
lesen läßt. Man nimmt hierzu
zwei Blechdosen. _ _
Die eine oavo...
die obere, muh
aber entweder
vierkantig oder
dreikantig sein.
Auherdem muh
sie (bet einer be-
stimmten Weite
— ungefähr zehn
Zentimeter im
Quadrat —), nach
Art eines Trich¬
ters tn die dar¬
unter befindliche Dose münden.
Die untere Dofe wird, damit man
das Wasser jederzeit wieder ab¬
laufen lasten kann, entweder mit
einem Stöpsel oder mit einem
Hahn versehen. Auherdem muh
natürlich ein Wasferstandsglas
mit Skala vorhanden sein.

Wußtest Du das?
- Die Geschwindigkeit, mit der un-

sere Erde den Weltenraum durch¬
eilt, ist vierzig Mal gröher als die

Als die ftzirksten Tabakverbrau.
cher kommen die Holländer und
Amerikaner in Betracht.

Nach neuerer wistenschaftlicher-
Auffassung ist da» Alter unsere»
Woynsterne» mit höchsten» drei
Milliarden Jahren anzunehmen.

Rund 400 Schlangenarten, die
alle giftig sind, gibt e» tn Pa¬
nama. Daneben stnd noch mehr
als 700 ungiftige Schlangenarten
vorhanden.

«

Berlin hatte im Jahre 170Y nur
57 000 Einwohner. Etwa um da»
Jahr 1820 war die Zahl auf
200000 angewachsen.

ch
Im alten Rom fertigten 7200

Schuhmacher 7200 Paar Schuhe in
fünfeinhalb Tagen an. Von der
gleichen Anzahl Schuhmacher wer¬
den heutzutage im gleichen Zeit-
raum 595 000 Paar Schuhe her¬
gestellt.

Alljährlich werden tn Berlin
rund neunhundert Millionen Eier
verkonjumiert. Nur etwa 128 Mil¬
lionen davon stammen aü» dem
Inland.

Sogar Vogel hoben
Ihren Dlaleht

Noch recht wenig dürste es be-
könnt fein, dah sogar die Vögel
ihre Dialekte haben, dah der Ge-
sang der gleichen Vogelgattung
sich sogar nach den verschiedenen
Gegenden verändern kann. Wae
beispielsweise die Goldammer be¬
trifft, so find einwandfreie wissen¬
schaftliche Untersuchunasergebniste
dafür vorhanden, daß sich das
Lied der Goldammer in der
Frankfurter Gegend aus acht bis
elf Silben zusammensetzt, wäh¬
rend die Goldammer in den Ge-

rustische durch ein Alphabet von
36, aber für die Tausende von

genden Thüringens nur sechs bis
sieben Silben zu singen pflegt.
Eine besondere Merkwürdigkeit

Charakterbildern der chinesischen
Sprache kann man ein Morse¬
alphabet, das aus einer Verbin¬
dung von Punkten und Strichen
besteht, nicht konstruieren.

Man bedient sich deshalb in
China und Indien eines Um-
weges.. Es wurden Wörterbücher
angefertigt, in welchen für jedes
Wort oder für jede Silbe . der
chinesischen und indischen Sprache
eine Zahlengruppe fixiert ist
Diese Zahlengruppe wird mit den
gewöhnlichen Morsezeichen tele-

Empfanggraphiert, an der
wird sie mit Hilfe des Wörter
buche» wieder zurücküberietzt. Es
ist begreiflich, dah auch oet dieser
Methode, bei der das Telegramm
nicht weniger als diesmal durch
Menschenhirn und Menschenhand
transformiert wird, viele Fehler
mitunterlaufen können.

Alle diese Umständlichkeitenund
Fehlerquellen fallen natürlich bei
der Bildtelegraphie fort . Bei die¬
sem Verfahren wird das Original
des Telegramms in den Send-
apparat gegeben und ans de»

findet man. beispielsweise, auch
beim Blaukehlchen, da» die Ge-
wohnheit hat, in bestimmten Be-
zirken sogar fremde Laute, ja
selbst ganze Stücke fremder Lie¬
der in seinen eigenen Gesang, in
das „Stammlied" einzureihen.
Desgleichen lasten sich beim Buch-
sink die auffälligsten Dialekte an-
treffen. Bezirksweise fehlt der
sonst übliche Ausfall beim Gesang
des Buchfinken fast regelmähig.
Auch der Länge nach ist der Ge¬
sang dieses Vogels, je nach den
Gegenden, in denen man ihn zu
hören bekommt, verschieden. In

bestimmten Gebieten singt der
Buchfink eine größere Silbenzahl,
in anderen Gegenden wieder eine
geringere. Werden diese Dialekte
vererbt? Das ist nicht anzuneh.
men, denn da die Buchfinke in
bestimmten Gebietsteilen beinahe
alle nach den besonderen Dialekt-
eigentümlichkeiten fingen, besteht
allergrößte Wahrscheinlichkeit da¬
für, dah den jungen Buchfinken
die Dialekte von den alten Buch-
finken angewöhnt, angelernt wer-
den.

Umgang mit LOwen
Den Löwen wird eine besonders

«rohe Angriffswütigkeit angedich¬
tet. Soweit in Gefangenschaft ge-
borene und in Gefangenschaft
grohgezogene Löwen in Betracht
kommen, trifft das jedoch nicht
immer zu. Gerade bei dieser Gat¬
tung von Löwen ist oft eine grohe
Scheu festzustellen, namentlich
wenn sie dem modernen Verkehrs-
gewühl ausgesetzt stnd. Geflüch¬
tete Löwen, die plötzlich mitten
im Verkehrstrubelstanden, benah¬
men sich recht hilflos und einge-
schüchtert. Deshalb geschieht es in
solchen Situationen auch nur sel-
ten, dah sie größeren Schaden

stiften. In heit lebende Lö-
wen machen allerdings eine grohe
Ausnahme, namentlich wenn sie
sich in Gesellschaft ihrer Jungen
befinden. Hier können unter Um-
ständen sehr schlimme Gefahren
drohen. Deshalb hat man neuer¬
dings für die Automobilisten, die
den südafrikanischen„Oym-Krü-
ger-Nationalpark'^ durchqueren
müsten, eigens zu diesem Zweck
gedruckte Verhaltungsmahregel
herausgegeben, bei deren gewissen¬
hafter Einhaltung e» möglich sein
soll, mit den frei umher laufenden
Löwen gut auseinanderzukommen.

aas fahrende Gurken-
beet

Der Kaiser Tiberiu» besah für
Gurken eine jo grohe Vorliebe,
dah er sie selbst auf Reisen nicht
entbehren wollte. Damit ihm
auch auf Reisen die Mahlzeiten
regelmäßig durch Gurken ergänzt
werden konnten, lieh der Kaiser
fahrbare Gurkenbeete Herstellen,
die jedesmal auf die Reise mit¬
genommen wurden. Zur Heber»
deckung der fahrbaren Beete
wurde Mariengla" lGlimmer)
verwandt.



Erlebnis »« einer fünften Hamburgerln / Von V
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2 Paar Augen.
Ls war eigentlich alle » nur

halb so schlimm , wie man sich so
etwa » vorstellt . Mit trampshast
nach der Seite gewendetem Ge¬
sicht. denn ich hatte nicht die Ab¬
sicht. den Patienten , dem mein
Blut Helsen sollte , zu sehen , wurde
ich aus einer Fahrbahre in den
Operationsraum geschoben, die
Vene am Oberarm angezapft , der
Arm abgesperrt und dann wurde
mein Blut mittels einer kasfre-
mühlenartigen Vorrichtung dem
Patienten eingepumpt.

Auf einmal hörte ich während
der Transfusion einen leisen hei¬
seren Schrei , der mich zwang , den
Kops zu wenden.

Ich blickte in zwei Augen¬
paare.

In die ernsten grauen Augen
eines etwa vierzigjährigen Man-
nes , de» Patienten.

Und in die dunklen — einst so
verführerischen Augen meines
früheren Verlobten , der hier den
Assistenzdienst versah . Obwohl
ich sofort den Blick abwandte , sah
ich, datz in seine Augen irgend¬
wie ein hässliches Leuchten kam.

„Ruhig , ruhig " , mahnte der
Professor.

Und während diese Worte in
mein Ohr klangen , schaute ich
noch einmal den Patienten an,
der den Blick interessiert er¬
widerte.

In meinem Zimmer brauchte
ich eine geraume Zeit , um mich zu
sammeln . Ich war bis ins Tief,
sie empört und beschämt, daß mein
früherer Verlobter Zeuge meiner
Erniedrigung gewesen war , das;
er mich wie ein Stück Nutztier,
dessen Blut für andere Zwecke
verwandt wird , auf der Fahr¬
bahre liegen sah, datz er . . .

Doch dann dachte ich wieder an
den ernsten ausrechten Blick des
Patienten , dem ich mein Blut
verkauft hatte . Wer mochte es
sein ? Die Pflegerin , die mir
das Abendessen brachte , gab Aus¬
kunft.

„Ein Schlsfsmakler , Fräulein.
Neu in Hamburg . Er wohnt da
irgendwo an der Alster und
scheint sehr reich zu sein . Sym¬
pathisch , das muh ich sagen . Den
Blutverlust hat er erlitten , als er
einen Schauermann aus dem
Kran retten wollte . Spart nicht
mit Trinkgeldern ."

Wäre das unverhoffte Zusam¬
mentreffen mit meinem früheren
Verlobten nicht gewesen , da » mich
tief beunruhigte , so hätte dieser
Abend einer der behaglichsten
,ei . können , den ich seit dem Tode
meines Vaters verlebt hatte . Ich
lag im sauberen , weichen Bett,
auf dem Nachttisch standen Keks
und eine Karaffe Portwein , Bll-
cher und Zeitschriften hatte ich ge¬
nug zu lesen , und fast traulich
brannte die kleine Leselampe am
Kopfende.

„Wenn Sie etwas wklnfchen,
Fräulein , dann klingeln Sie
bitte, " hatte die Pflegerin gesagt,
als sie fortging . Uno schon nach
einer halben Stunde mutzte ich
die Klingel drücken , denn mein
einstiger Verlobter kam ins Zim-
mer , um sich nach meinem Befin¬
den zu erkundigen.

Als die Pflegerin kam und
fragte , was ich wünsche, sagte ich
kurz:

„Wenn ein Arzt mich zu spre¬
chen oder zu untersuchen wünscht,
dann mutz cs der Herr Professor
sein . Bitte bleiben Sie . bis sich
der Herr Doktor entfernt hat ."

Blutübergosien verlietz mein
ungebetener Besuch mein Zimmer

Note Rosen.
Am Morgen brachte man mir

einen Strautz roter Rosen.
„Ich wünsche keine Blumen,"

sagte ich, denn ich hielt meinen
früheren Verlobten für den
Spender . Als aber die Pflegerin
sagte:

„Von dem Patienten, " da lietz
ich eo mir mit einem merkwür¬
digen Empfinden gern gefallen.

Icheine. Hoffentlich bringen Sie
Ihnen das Glück, das Sie erwar¬
ten . Ich danke Ihnen auch. Ih¬
ren Namen kenne ich nicht. Ist
auch nicht nötig . Aber Sie gefal¬
len mir . Jetzt können Sie jeder-
zeit gehen , wenn Sie sich kräftig
genug fühlen ."

Der Professor drückte mir die
Hand , und nach seinem Fortgang
zählte ich beglückt meinen Schatz
- 1(M) Mk . für ein bitzchen Blut ...

„Bon Tür zu Tür ".
Was tut ein junges Mädchen,

das weiter kommen will , mit
hundert Mark?

Zuerst gehört zum Weiterkom-
men — Garderobe , und keine Ee-
schlechtsgenosiin wird mir das be¬
streiten . Ich beschlotz also , mir
einen neuen Mantel zu kaufen,

Cin alher , lautloser Kampf begann . . .

vast sie die Rosen ans Bett stellte.
Interessiert las ich die mjtge-

landte Karte:
„In Dankbarkeit . Jürgen Stem-

mer ."
In Dankbarkeit ? Mutzte ich

nicht dem Herrn Stemmer und
seinem Blutverlust dankbar sein,
daß er mir die Gelegenheit gege¬
ben hatte , einhundert Mark für
ein bitzchen Blut zu verdienen?

Am Mittag erklärte mir der
Professor bei seinem Besuch , datz
die Transfusion sehr günstig ge¬
wirkt habe . Der Patient habe
gefragt , ob er nicht etwas für
mich tun könne . Run?

„Danken Sie ihm bitte , Herr
Professor . Er sandte diese herr¬
lichen Blumen . Das hat mir viel
Freude gemacht ."

«Hier , Fräulein , ist das verein-
barte Geld Fünf Zwanzigmart-

da bei einer Stellung , wie ich sie
mir dachte , besonders die Stratzen-
kleidung einwandfrei sein mutzte.

Neue Schuhe wurden beschafft,
Handschuhe , ein neuer Hut und
eine Wettermlltze — und schon
waren 70 Mark dahin . Aber da¬
für hatte ich neues Zutrauen zu
mir selbst gewonnen , das mich
reichlich für die Eeldausggbe ent¬
schädigte.

Meine Versuche , einen Büro¬
posten zu erhalten , scheiterten an
der Knappheit dieser Stellen und
meinen mangelnden kaufmänni¬
schen Kenntnissen . Dagegen las
ich in einer Zeitung ein Gesuch:

„Neisedamen für vornehme
Werbetätigkeit " .

Warum sollte ich das nicht ein¬
mal versuchen ? Alles wollte erst
probiert sein , ehe man ihm die
kalte Schulter zeigte . Also los!

Angebote dieser Art gab es ge¬
nügend . Da war eine Firma , die
Vertrcterinnen für irgend welche
Gcsundheitstees suchte. Tees , die
ein paar Mark das Viertelpfund
kosten, und Frauen und Mädchen
angedreht werden sollten Das
mar Schwindel , das fühlte ich so-
fort und lietz die Hände davon
ab . wenn auch der Manager mir
erklärte , er habe Damen , die über
100 Mark damit verdienen.

Staubsauger ! Das war «in
überlaufenes Vertreterinnenfeld.
Zudem sehr unsicher , denn die
Provisiton fällt erst , nachdem die
Käufer die dritte Rate bezahlt
haben.

Schlietzlich beschlotz ich, es mit
Büchern zu wagen . Es war ein
einwandfreies medizinisches Buch,
für den Laienverstand geschrieben
und dabei wertvoll , das für zehn
Mark bar oder gegen zwölf Wo-
chenraten von einer Mark von
Tür zu Tür verkauft werden
sollte.

Mein Verdienst an jedem Ver-
kauf betrug zwei Mark , aber ich
will nur gleich erklären , datz ich
nicht auf meine Rechnung kam.
Ja , wären es Schmöker gewesen,
wie es deren so viele gibt , dünne
Broschüren über „Wichtige
Frauenfragen " , und der Preis
zwei Mark , dann vielleicht . Aber
io lietz ich nach vier Tagen mit
einem Verdienst von vier Mark
diese Arbeit allein.

Gesichter an der Wohnungstür.
Immerhin lehrte mich diese

kurze Tätigkeit mehr , als alle an¬
deren Beschäftigungen , die ich

hatte , ja , als mein Studium und
mein ganzes Leben . Ich lernt«
die Menschen so kennen , wie sie
sind , wenn ste sich nicht beschöni-
gen wollen.

Es hagelte nur so an kurzen
Absagen , an zugeworsenen Tü¬
ren , an bissigen Worten und an
kalten Mienen . Und konnte ich
es den Leuten verdenken ? Nein,
denn wenn ich selbst mich in die
Lage der Tausende versetze, die
entweder nicht das Notwendige
oder nur das Dürftigste haben,
dic mit dem Groschen rechnen
müssen , und denen dann ein Buch
für 10 Mark angeboten wird , so
kann ich ste selbst wohl verstehen.

Eine Ausnahme will ich hier
erzählen . In der Hamburger
Stratze bat mich eine ältere Dame
freundlich einzutreten , sie lietz sich
mein Angebot erklären , zeigte
ihr Jnteresie , zahlte mit einem
Zehnmarkschein und meinte dann:

„Rein , Fräuleinchen , setzen Sie
sich man nochmal wieder hin und
trinken Sie eine Tasse Kaffee,
denn Sie sehen ja garnicht gut
aus ."

Aus der Taste Kaffee wurde
dann noch ein recht umfangreiches
Rührei mit Bratkartoffeln . Die
alte Dame beschenkte mich im
wahrsten Sinne des Wortes , aber
dieses Geschenk, das mit einem an¬
genehmen Klönschnack verbunden
war , hatte nichts Demütigendes
Ich bin ihr heute noch dankbar,
datz . sie in diese enttäuschenden
trüben Tage mir einen Licht¬
schimmer gebracht hae

Mit genauer R «t.
Es war ein Haus mit mittleren

Wohnungen und vier Etagen.
An fast jeder Tür hatte ich ein«
kurz Abweisung erhalten und be-
sand mich nun im Parterre , denn
beim Handel von Tür zu Tür
sängt man im obersten Stockwerk
an . weil dann die Türen leichter
geöjsnet werden.

Schon wollte ich enttäuscht aut
die Stratze treten , als ich mich
entschloh , doch an der linken Par«
terretür zu klingeln.

Ein Herr öffnete.
„Wie bitte ? ''
Ich erklärte mein Anliegen.
„Kommen Sie herein ."
Irgendetwas in mir warnte

mich, der Einladung Folge zu lei¬
sten. aber ich mutzt« verdienen,
verdienen . . .. und ich trat auf den
Vorplatz . Der Herr mit einem
merkwürdigen totenkopfartiaen
Gesicht, aber recht gut gekleidet,
forderte mich auf , Platz zu neh-
men , blätterte etwas in dem Buck
herum und — — — griff mich
dann auf einmal an den rechten
Arm.

„Keinen Mucks oder es postiert
Schlimmeres " , keuchte er . „es soll
nicht umsonst sein . Ich zahle , ich
zahle . . ."

Ich versuchte mich srei zu ma¬
chen, der Mann legte seinen Arm
um meinen Hals , näherte sein
Gesicht dem meinen , so datz ich
leinen heitzen , riechenden Atem
spürte , und ein zäher , lautloser
Kampf entstand.

Plötzlich griff der Mann nach
einem Schalter , und in diesem
Moment setzte sich ein Schrank¬
grammophon mit solcher Stimm¬
gewalt in Bewegung , datz ich sei¬
nen Trick dunkel ahnte : Er wollte
etwaiges Schreien übertönen.

Wo war ein Ausweg , ein Aus¬
weg?

Mitten im Ringen konnte ich
mit der Linken einen schweren
Aschbecher ergreifen . Ich über¬
legte blitzartig , ob ich die Mar¬
morschale dem Kerl auf das
Haupt schmettern sollte , wählte
aber den besteren Weg und warf
den Aschbecher durch das Fenster
auf die Stratze , so datz klirrend die
Scheibe zersprang.

Der Mann lietz entsetzt vor.
mir ab.

„Nanu , Fräulein " , sagte er,
„können Sie denn keinen Spatz
vertragen ? "

Ich konnte vor Keuchen nicht
antworten.

Der Mann holte aus seiner
Tasche drei Fünfmarkstücke hervor
und legte das Geld aus den Tisch.

Halb unbewutzt schob ich ihm
das eine Geldstück zurück, nahm
die zehn Mark , strich mir mit
fliegenden Fingern über meine
Kleidung und eilte hinaus.

Den ganzen Abend aber glaubte
ich das grinsende Totenkopsgesicht
aus den dunklen Autos starren zu
fehen, die durch die Stratzen
fuhren.

Nächtelang träumte ich von
dem Vorfall , der mir ein für alle
Mal den Handel an der Haustür
verbitterte . Das also w.ar «n
meine einzigen beiden Kunden!

lFortsetzung folgt .)

Selbst.
crhennfnls

Paul Heyse war nicht nur ein
weltberühmter Novellist , er galt
im Münchner Dichterkreise auch
als der schönste Mann , darüber
hinaus sogar als der schönste
Mann unter den deutschen Dich¬
tern überhaupt . Kein Wunder,
datz Paul Heyse auch etwas eitel
wurde . Aber er war nicht so
eitel , datz er nun diese Mitgift

der Natur für etwas geradezu
Unschätzbares gehalten hätte , im
Gegenteil , er konnte sogar recht
geistreich darüber spotten.

Als eines Abends die Stim¬
mung sehr gemütlich war , lehnte
sich Paul Heyse tief in den Sestel
zurück und erzählte : „Kinder.
Kinder , was habe ich heute für
einen schönen Mann gesehen , also
beneidenswert schön! Eine er¬
staunliche Regelmätzigkeit der
Züge verband sich mit nennens¬
werter Durchgeistigung des Ge¬
sichtes, dazu eine prachtvolle,
ebenmützige Figur, , eins ausge-

fucht gepflegte Kleidung und die¬
ses feine , unauffällige Benehmen,
das ja ein Mensch erst in Jahr¬
hunderten erlernt ."

„Wo denn ? "
„Unterbrich mich doch nicht im¬

mer , latz doch die stiebenden Sätze
erst auf dich wirken , Eyth : also
im Eafü Adler war es . Er fast
mir fast gegenüber , nur zwei
Tische trennten uns voneinander
Wir sahen uns an , und — ihr
alle kennt ja meine etwas sehr
impulsive Art — ich hatte das
Gefühl , ich mutz aufstehen und
diesem schönen Menschen die Hand

drücken, so gewissermatzen als
Dank für die Freude , die mir
sein Anblick bereitete . Er hatte
mit ausgebildeter geistiger Schärfe
meine Gedanken erraten , erspürt,
wir erhoben uns gleichzeitig , ein
wunderbares Gefühl berauschte
mich, das Wunder Mensch fatzte
mich an , als wir so langsam aus¬
einander zugingen , ja , Kinder,
das ftnb Augenblicke , die unver¬
hofft das Göttliche im Menschen
offenbaren . Also wir gehen ein¬
ander entgegen , meine Hand
streckt sich der seinen zu , erfüllt
von aller Freude , der ich nur fä-

hig bin , da sagt «in junger Mann
von einem Nebentisch her ganz
laut : „Aber , Herr Heyse, Sie
wollen doch nicht den Spiegel zer-
ichlagen . . ." Während da » an¬
fangs peinliche Erstaunen der
Tischrunde in lautes Lachen
überging , setzte Paul Heyse kein
Glas an und trank es langsam
leer , setzte es dann auf .den Tisch
zurück und sagte gedankenverlo¬
ren mit einem merkwürdigen Lä¬
cheln um die bärtigen Lippen:
„Aber schön war er doch. . . bild
schön. . ." L. r.



Allgemeines Horoskop
für die zwischen dem 23. 9. und

3. Oktober Geborenen.
Das Jahr 1933 wird den

Waagemenschendazu verhclsen,
ans den Kreisen der letzten Epo-
chen herauszukommcn, Neues zu
schassen, Pläne zu gestalten und
In die lat umzusetzen. Im Gan¬
zen ein festes umrisiencs Lebcns-
werk zu bilden, als man cs bis¬
her konnte.

Saturn begünstigte bereits in
den zwei ersten Monaten des
Jahres : er kommt im Oktober
und im November zurück, um
dann nochmals seine volle Krast
einzusetzen.

Mar» machte sich im Juli zu
schassen und es wird noch in star¬
ker Erinnerung sein, datz wir
Hetzereien, Unruhen, Sorgen und
Unannehmlichkeiten verschiedenster
Art durchmachen mutzten. Eine
gewisse Kostprobe, allerdings we¬
sentlich abgeschwächt, verabreicht
er uns Ende November und An¬
sang Dezember. Darum heitzt es
in diesen Tagen besonders bedacht
zu sein und sich daran zu erin¬
nern, damit er uns keinen Scha¬
den zufügen kann.

Jupiter geht im Augenblick über
die Sonne und schasst damit
autzergewöhnliche Lebensumstände.
Liebe, Freundschaft, Partner-
schast, jegliche persönliche Bezie¬
hung hat die Möglichkeit sich zu
vertiefen, und zu einer Lebens¬
bedingung zu werden, die glücklich
machen mutz.

Venus berührte vor Kurzem
den Sonnenort und trug dazu
bei, daß Alles voranging. Die
Frauen hatten wunderschöne
Tage, an denen ihnen einfach
alles glückte. Selbst die schein¬
baren Aeutzerlicheiten, Kleider,
Hüte, Schmuck usw., die sie in die¬
ser Zeit gekauft haben, werden
sie wie ein Talisman begleiten
und ihnen Erfolg sichern. Sie
standen unter dem Einslutz der
Liebesgöttin und wählten instinkt-
tiv sicher. Die Männer erfuhren
Anregung zum Schassen und Glück
durch Frauen.

Merkur hat in den letzt verslos-
senen Tagen allerlei Anlatz zu
Reisen und fröhlichen Erlebnissen
aus ihnen herbeigesührt, die den
Grundstein zu ernsterem Tun le¬
gen werden, „zu Arbeiten und
Studien", zu denen man die Ein¬
drücke wie im Spiel bekam.

I E S L K c U ciJ? R A r
Bei einem Gastspiel in Riga

irrte Ernst von Possart mit einem
Kollegen durch die Stratzen, aus
vergeblicher Quartiersuche. Alles
mar besetzt; die Leute waren un¬
freundlich, und die Nacht war
kalt. Schlietzlich gerieten sie zu
einer älteren Witwe, die nicht ab¬
geneigt schien, eine Dachkammer
berauszurücken. Als fi$ indessen
hörte, datz sie Schauspieler vor
sich hatte, wandelte sich ihr Wese»
zu heftiger Abwehr. Possart stieg
die Treppe hinab: der andere
aber lietz sich mit der Witwe ein.
es gab auf beiden Seiten wilde
Worte, und schlietzlich äutzerte die
Witwe schwer beleidigende Aus-
sassungen Uber die Sitten des
Schauspielerstandes. Der unmit¬
telbar Betroffene lies blau an
„Wissen Sie was?" brüllte er
Und er teilte der Witwe mit.
welche Tätigkeit sich für sie »ach
seiner Aufsasiung aus der Situa¬
tion ergab.

In diesem Augenblick hallte
Possarts schönes Organ durch das
Treppenhaus: „Darum möchte
auch ich höslichst gebeten haben."

Einmal erreichte Kainz, der die
Länge des „Don Carlos" Hatzte,
durch einen Trick eine beträchtliche
Kürzung. Er gab dem Soldaten,
der hinter der Szene den Schutz
auf Vosa abseuern mutz, 10 Mk.
und befahl ihm, auf ein gegebenes
Zeichen den Schutz abzugeven.

Das geschah auch, lange, bevor
Posa seine Rede beendet hatte.
Bor Derblllsfung vergab dieser die
vorgeschriebene Frage „Wem galtdas?"

Kainz, der den Carlos spielte,
teilte ihm mit der sreundlichsten
Miene mit: „Ich glaube, das galt
Dir !" und schnitt dem Marquis
damit jede weitere Rede ab. Die
beabsichtigte Kürzung der Vor¬
stellung war ihm gelungen.

Mister Eoldmann kam nach
London, um Shaws sämtliche
Werke zur Verfilmung zu erwer¬
ben. Er begann seine Rede:
„Mister Shaw, Sie müssen nicht
denken, datz ich als Geschäftsmann
zu Ihnen komme, der mit erheb¬
lichem Kapital Ihnen Ihr Lebens¬
werk für den Film abkaufen will.
Ich komme zu Ihnen als ein Ver¬
ehrer und Bewunderer Ihrer
grotzen Kunst, ja, ich darf mich
vermessen, zu sagen: ich komme
gcwissermahenals Künstler zu
Ihnen ." — Shaw, der sich den
Schmus ganz ruhig angehört
hatte, sagte kurz: „Well, Mr.
Eoldwyn. Sie sind der Künstler
— ich bin der Geschäftsmann.

Wenn er zu schüchtern ist, mutz
ich ihn aufmuntern, dachte Lotte,
als sie mit dem Studienassessor
allein war und die Unterhaltung
sehr langweilig über Gemein-
Plätze holperte. Darum sagte sie:

„Stellen Sie sich vor, ich wäre
eine orientalische Königin, und
ich spräche jetzt zu Ihnen : Sie
inüsien sterben. Aber vor Ihrem
Tode dürfen Sie noch einen

Fritz und Hans, zwei Schul¬
freunde, acht Jahre alt , dürfen
jimt erstenmal ein Konzert be¬
suchen. Fritz, den die Sache mäch¬
tig interesiiert, fragt Franz:

„Weshalb spielen die wohl alle
aus einmal?"

„Dummkopf", sagt Franz, „da-
mit sie schneller fertig werden!"

--*1 *
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»Annnnnnn!« —'
»Keine Angst, gnädige Frau. Ich war klink Jahr lang Revuegirl!«

Wunsch äutzern, und sei er auch
noch so kühn, — er wird Ihnen
restlos erfüllt. Was würden Sie
sich da wünschen?"

„Ich möchte," sprach der Stu¬
dienassessor, ganz stolz darüber,
mit einer so geistreichen Ausgabe
beehrt worden zu sein, „ich mochte
um die Erlaubnis bitten, den
Koran ins Chinesische übersetzen
zu dürfen."

*
Franz Liszt studierte eines Ta¬

ges mit einer Kapelle seine „Hei¬
lige Elisabeth" ein. Er war mit
manchem gar nicht zufrieden und
warf schlietzlich den Taktstock er¬
regt hin mit den Worten:

„Aber meine Herren, was Sie
da spielen, ist ja die reinste Iahr-
marktsmusik!"

Worauf sich eine Stimme aus
dem Orchester vernehmen lietz:

„Na, von uns is se nich!"
*

Das Klavier nannte Bülow
einmal mitfühlend das Kamel,
welches die Sünden der musikali¬
schen Welt auf seinem Rücken
durch die Wüste tragen müsse.

Sie : „Glaubst du wirklich, ich
werde diesen alten schäbigen Ka-
ninchenpelz bis zu meinem Tode
tragen?!"

Er : „Die Kaninchen tun es
doch auch!" »

„So ist'» auf der Welt! Geht
mein Geschäft schlecht, so Hab ich
keine Ursache, vergnügt zu sein —
geht es gut, so habe ich keine Zeit,
vergnügt zu sein. . . vergnügt bin
ich also nie."

*

Kuoplitis, ein Grieche, hatte
eine Diamantenbrosche gestohlen.

Er bestritt aber jede Schuld.
„Wenn Sie die Brosche nicht

gestohlen haben", fragte der Kadi,
„woher ist sie denn sonst?"

„Ich habe sie gesunden", war
die Antwort.

„Gesunden! Komisch, alle Spitz¬
buben „finden" immer die schön¬
sten Dinge. Ich, der Kadi, habe
noch nie etwas gefunden!"

„Tja", grinste da Kuoplitis,
„dazu gehört auch ein bitzchen In¬
telligenz.. ."

Verhandeln wir auf dieser Basis!"

Kreuzworträtsel

„Der Mann, den ich heirate
mutz ein Held sein!

„Na. na, Fräulein Wenand,
ganz so schlimm sind Sie dock
nicht!"

*
Schmidt: Ra. du alter Pantof-

selheld. du. Ich habe doch tat-
sächlich gestern gesehen, wie du da
gesessen hast und dir selbst einen
Knopf an deinen Mantel nähen
mutztest!

Mener: Du bist ein Lügner!
Das ist nicht wahr, was du sagst.

Schmidt: Wie kannst du das be-
haupten? Ich habe es doch mit
meinen eigenen Augen gesehen.

Meyer: Und doch ist eo nicht
wahr. Es war der Mantel mei-
ner Frau.

*

„Warum heiratet der Fritz
eigentlich nicht?"

„Er stellt zu hohe Ansprüche."
„Was verlangt er denn von

einer Frau ?"
„Sie fast schön, reich und —

dumm sein!"
„Wieso denn dumm?"
„Ra, ganz einfach, wenn sie

nicht schön und reich ist, heirater
er sie nicht. Und wenn sie nicht
dumm ist, heiratet sie ihn nicht."

*

„Pauline , heute abend möchte
ich fürs Leben gern wieder mal
kegeln gehen."

„Aha, nicht umsonst habe ich
den Teppichklopfer den ganzen
Tag nirgends finden können."

*

„Mein Mann ist heute nacht
stark beschwipst nach Hause gekom¬
men."

„Woran hast du denn das ge¬
merkt?"

„Er sprang mit so einem gro-
tzen Satz ins Bett."

„Ra, das ist doch kein Grund..."
„Doch, an der Stelle stand näm¬

lichgar kein Bett."
*

„So, du bist nun doch verhei¬
ratet ?"

„Ja , wir hatten erst beschlosien,
wir wollten gute Freunde sein,
aber dann haben wir es uns an¬
ders überlegt."

*

Schnellmaus ist sehr unzusrke-
den mit seinem Sohne. „Du bist
träge, Benno! Du traust dir nichts
zu! Dein zweites Wort ist un-
möglich! — Weitzt du, was Na¬
poleon gesagt hat? Das Wort
„unmöglich" gibt es nicht in mei¬
nem Wörterbuch!"

Benno gähnt. „Na und - ?
Nachher hat et auf St . Helena
sitzen müsien."
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Waagerecht:  1 . Weibl.
Vorname, 0. Nähutensil, 11.
Goethesche Dramengestalt, 12.
Kleidungsstück, 13. Hieb, 14. Ee-
betsschlutz, 15. Prophet, 17. Vier¬
sorte, 18. Erotzmutter, 19. Mittel¬
deutsches Bad, 21. Silbcrbeercn in
Anam, 23. Gesichtsteil. 26. Stadt
in Afrika, 28. Bewohner eines
Erdteils, 30. Staat in Asien, 31.
Baum, 32. Auswahl, 33. deutscher
Flutz.

Senkrecht:  1 . Alkoholisches

Getränk. 2. Stadt in Slldtiroi.
3. Wild, 4. Religion, 5. Kosaken¬
hauptmann, 7. Stadt in Neuita¬
lien, 8. französischer Schriftsteller,
9. Haustier, 10. weiblicher Vor-
name, 16. Sitzgelegenheit, 18.
afrikanisches Säugetier, 20. Län¬
genmatz, 21. Seezeichen, 22. See
in Asten, 24. nordischer männli¬
cher Vorname, 25. griechische Göt¬
tin, 27. englische Vornamenab-
kürzung (männlich), 29. türkischer
Vorname,

Silbenrätsel.
Aus den Silben

7. Wetnsorte

a — a — al — an — as — au —
ber— cit —dach—dam—de—de
der — e — e — e — ei — en —

8. Einatmung

er — fa — sin — frau — ge —
gel — gott — ha — i — in —-
king- la — li — li — li — lie

9. Baum

lieb — milch— non — nan —
ne — nu — on — ra — ree —
sche— se— sen— ster — thra —

10. ital . Stadt

ti — zie — zit
sind Wörter zu bilden, deren erste
und dritte Buchstaben, beide von
oben nach unten, ein bekanntes
Sprichwort ergeben, ch=■1 Buck¬
stabe.
1. Muscheltier

11. bibl. Gestalt

12. Polarforscher

13. Steinkohle

2. Dachdeckungsmaterial 14. weibl. Vorname

3. Schlingpflanze 15. Münze

4. Genie 16. Verwandter

5. Ankerplatz 17. Vorbild

6. Musikinstrument 18. chinesische Stadt

Zahlenrätsel.
1 2 3 4 5 6 7

- beliebter Wintersport
2 4 3 1

“ Fluh im Harz
3 5 6 7 5 6 3

- Bezeichnung für einen Trinker
4 2 13 1

= weiblicher Vorname
5 4 5 5 7

- Karnevalsrus
6 4 7 2 4 5 3

= männlicher Vorname
7 12 4 1

- Werkzeug
Auflösungen

tut voriger Nummer
Kreuzworträtsel.

Waagerecht : 1. Mast, 3.
Udet, 5. Herne, 7. Erz, 9. Lear,
11. Elen, 13. Atom, 15. Abel, 17.
Elm, 18. Stamm, 19. Riga, 20. Erna,
Senkrecht:  1 . Maul, 2. Teer,
3. Unze. 4. Tein, 6. Lette, 8. Regel,
10. Abo, 12. Lab, 13. Ader, 14.
Meta, 15. Amme, 16. Leda.

Silbenrätsel.
Wer schrieb den cherubinischen

Wandersmann ? (Augclus Silcsius,
biirgerl . Name Job. Scheffler , 1624
bis 1677.) — I. Widukind, 2. Naim,
3. Erebus, 4. Indien, 5. Rinteln, 6.
Siebcnkae «, 7. Sachsen, 8. Karaca»,
9. Cohacston, 10. Hasenpfeffer , 11

’l Hiero, 12. Edinuud, 13. Rurik, 14
1 Niagara , 15. Iduna, 16. Winterfell
17. Elbe, 18. Arnika, 19. Btikalser
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